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Betrachtung. 


„Denn dad Wort Gottes iſt le- 
bendig und kräftig und jchärfer 
denn kein zweijchneidiges Schwert, 
und durchdringet, bis daß es jchei- 
det Seele und Geift, auch Mark und 
Bein, und iſt ein Richter der Ge— 
danken und Sinne des Herzens.” 
Ebr. 4, 12. 

„Er aber, der Gott des Friedens, 
heilige euch durch und durch, und 
euer Geift ganz, jamt der Geele 
und Leib, müfje behalten werden 
unfträflich) auf die Zukunft unſers 
Herrn Zeju Eprifti !* 

1. Theſſ. 5, 23. 

Höchſtwahrſcheinlich gehören auch 
diefe beiden Schriftitellen zu denen, 
wovon Petrus jchreibt im 2. Br. 
3, 16: „Daß in Pauli Briefe et- 
liches fchwer zu verjtehen iſt, was 
verwirret die LUlngelehrigen und 
Zeichtfertigen, wie auch die andern 
Schriften” zc. In Kiſtemakers Ue- 
berjegung beißt eg: „was Unkun— 
dige und nicht Feiteftehende verkeh— 
ren“ ꝛc. Denn im allgenieinen re— 
det die Heil. Schrift überhaupt nur 
immer von zwei Beitandteilen des 
Menſchen; nämlich von Seele und 
Leib, von einem inmwendigen und 
einem auswendigen Menjchen; von 
einem alten und einem neuen Men- 
ſchen, Matth. 10, 28; 2. Kor. 4, 
16; Eph. 4, 2—24; Kol. 3, 9. 10 
u. a. St. m., wenngleich auch zu— 
weilen, bejonders in Luthers Ueber- 
fegung, die Worte: Seele, Geiſt 
und Odem vielfach verwechjelt wer- 
den. In obigen beiden Schriftitel- 
len jcheint e8 jedoch jo, als wenn 
Seele und Geift noch zwei bejon- 
dere Wejen find. Weil nun das 
Prinzip des „Herolds“ der ift, 
evangeliiche Wahrheit zu verbreiten, 
jo wäre es vielleicht auch zur För- 
derung evangelifcher Erkenntnis je- 
genbringend, obige beiden Schrift- 
ftellen etwas näher zu beleuchten; 
denn es iſt und bleibt dabei, daß 
das Wort Gottes ein kündlich gro- 
ßes Geheimnis ift, 1. Tim. 3, 16, 
welches. keine menjchliche Vernunft 
zu ergründen und zu begreifen ver- 
mag, es jei denn, daß e3 dem Men- 
ſchen durch Gottes Geift geoffenba- 
ret wird. Dieſer Geift aber erfor- 





jchet alle Dinge, auch die Tiefen der 
Gottheit. 1. Kor. 2, 6—10. Es iſt 
derjelbige Geift, von welchem Chri— 
ſtus in Joh. 3, 5 redet: „Aus dem 
Geift geboren jein.“ In den Wie- 
dergebornen aber fpiegelt ſich des 
Herrn Klarheit mit aufgedecdtem 
Angeficht, und werden Diejelben 
verfläret von einer Klarheit zu der 
andern, als von dem- Herrn, der 
der Geift iſt. 2. Kor. 3, 18. Doc) 
teilt diefer Geift einem jeglichen jei- 
nes zu, nachdem er (der Geijt) will. 
1. Kor. 12, 11. Und weil derjelbe 
die geiftige Schwäche eines jeden 
Gläubigen beſſer fennt, als der 
Menſch jelbit, und auch die ange- 
bornen Naturgaben eines jeden 
befjer Eennt, jo teilt er auch einem 
jeden die Geiftesgaben jeinen Na— 
turgaben angemefjen mit; und zwar 
in ſolchem Maße, wie es jeine 
jchwache menjchliche Vernunft faj- 
fen und begreifen kann. Wer -aber 
höher zu fteigen verfucht, gerät in 
Irrtum. Jedoch ijt es Gottes Wille, 
daß allen Menjchen joll geholfen 
werden, und alle zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen follen. 1. 
Tim. 2,4. Und weil nun aud) die 
Menichen und auch die Gläubigen 
fi um ihrer irdifchen Exiſtenz we— 
gen fo in die Welt zerftreuen, Apitg. 
17, 16, daß leßtere an einigen Plät— 
zen perjünlich nicht gut und oft ge— 
nug zu erreichen find mit dem Wort 
des Lebens, jo dürfen denn auch die 
kirchlichen Blätter manches dazu bei- 
tragen, die Herzen und Gemüter im 
Glauben zu erwecden, zu bauen und 
zu bejtärfen, wozu denn auch obige 
angeführten jo ernftlichen und viel- 
fagenden Schriftworte umfangreichen 
Stoff und Anleitung geben. 

Das zuerſt angeführte Schriftwort 
lehrt uns den eigentlichen Zwed und 
die Wirkung des Wortes Gottes an 
den menjchlichen Herzen überhaupt, 
wenn e3 anfänglich beißt: „Das 
Wort Gottes ift lebendig!" Chri- 
ſtus lehrt, Joh. 6, 63: „Die Worte, 
die ich rede, find Geiſt und find Le— 
ben. Der Geift ift es, der lebendig 
macht.“ In feiner natürlichen, leib- 
lichen Geburt ift jeder Menſch dem 
Geiſte nach geiftig tot; wie Paulus 
uns das in Eph. 2, 1—6 ſehr Har 
und deutlich bejchreibt; und fomit 
in diefem Naturzuftande für das 
ewige, jelige Leben, wozu, er ur⸗ 


fprünglich von Gott gejchaffen und 
beftimmt war, unfähig und untüch- 
tig; und wären jomit alle Men- 
jchen ohne irgend eine Ausnahme 
nah dem Sündenfall des eriten 
Menjchenpaares dem ewigen Tode, 
welcher in fich jchließt eine emige 
Höllenftrafe, laut Matth. 25, 41; 
Marf. 9, 43—48; Dffb. 20, 14. 15 
anbheimgefallen, wenn nicht Gott 
dem gefallenen Paare jofort nad) 
dem Fall mit einer frohen Botjchaft 
von der Erlöfung von diefem Falle 
durch den Schlangentopf- Zertreter 
entgegengefommen wäre, wodurch 
die durch den Sündenfall abgebro- 
chene Freundichaft mit Gott wieder 
angetnüpft, und die mit dem Ber- 
führer angefnüpfte Freundſchaft wie- 
der gebrochen und in Feindjchaft um— 
gestaltet werden follte, in den Wor— 
ten: „Ich will Feindichaft ſetzen 
zwijchen deinem und des Weibes 
Samen, der joll dir den Kopf zer- 
treten“ ꝛc. 1. Mof. 3, 15. Diejes 
wurde erfüllet Durch das Opfer Jeſu 
am Kreuze, al er fterbend außrief: 
„Es ift vollbracht!" Jedoch Kann 
aber dieje Umgeſtaltung nur da ge- 
jchehen, wo der Menſch fich auch 
wieder dem Worte Gottes im Ge— 
horſam ganz unterjtellt. Denn eben- 
jo wie Adam und Eva durch Un— 
glauben des Wortes Gottes in Un- 
gehoriam das Gebot des Schüpfers 
übertraten, und ſich dadurch von 
ihm abwandten, und durch Glauben 
an die Lügen des Satans fich im 
Gehorjam diefem zumandten, ebenjo 
ftehen alle von ihnen abſtammen⸗ 
den Menjchen in ihrem natürlich, 
leiblich gebornen SHerzenszuftande 
Gott gegenüber da: „Denn fie find 
in Sünde und Tod gefallen jamt 
allen ihren Nachkommen.“ Röm. 
3, 10-12. 

Diejenigen aber, welche nach dem 
Sündenfall die Verheißung von der 
Erlöfung annahmen und glaubten, 
und ſich dadurch wieder von dem 
Verführer ab- und Gott dem Schö- 
pfer zumandten, wurden in Gottes 
Wort auch wieder „Kinder Gottes“ 
geheißen; die aber in ihrem gefal- 
fenen BZuftande auf die Zucht des 
Geiſtes Gottes nicht achteten, 1. 
Moſ. 6, 3, wurden die „Kinder der 
Menjchen“ genannt, V. 2, weil fie 
feine Gemeinjchaft des Geiftes mit 
Gott dem himmlischen Vater hatten, 


der ein Geiſt iſt. Dieje leßtern aber, 
und alle, die in ihrem angebornen 
Naturzuftande verbleiben, ſtehen 
unter dem durch das Geſetz von 
Gott ausgeiprochenen Fluche (5. 
Moj. 27, 15—26), von welchem 
alle Menjchen zu befreien Chriſtus 
gefommen ift, wie Paulus ehrt 
(Sal. 3, 13): „Chriftus aber bat 
uns erlöjet vom Fluche;“ — denn 
er bat durch fein Opfer die durch 
den Sündenfall verlorne Gerechtig- 
feit ung wiederum erworben und 
zumwege gebracht wie Paulus be— 
zeuget (2. Kor. 5, 21): „Denn 
Gott hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für ung zur Sünde gemadht“ 
x. Undl. Kor. 1, 30: „Chriſtus 
ift ung von Gott gemacht zur Ge- 
rechtigkeit" 2c. Uns Sünder aber 
dazu bier vorzubereiten, dieſe durch 
Ehriftum mwiedergebrachte Gerechtig- 
keit wieder zu erlangen und teilhaf- 
tig zu werden, joll das Wort der 
Predigt des Evangeliums dienen, 
bon welchem es in obigem Text 
beißt: „Denn das Wort Gottes ift 
lebendig!" Zunächſt alſo foll es ung 
aus unjerm von Natur geiftigtoten 
Buftande erweden, wie der I. Hei- 
land jagt: „Meine Worte, die ich 
rede, die find Geift und find Le— 
ben.“ „Der Geift ift eg, der leben- 
dig macht.“ (ob. 6, 63.) Der 
Geift, welcher durch den Buchftaben 
des Wort zu ung redet, ſoll un- 
jern Geiſt (das Gemüt im Herzen) 
dergeitalt erweden, daß man er- 
fennt, daß man in feinem alten Na- 
turzuftande von Gott dem bimmli- 
chen Vater abgetrennt, und mit dem 
Geiſte des Satans vergemeinjchaftet 
dafteht; und infolgedefjen nach die- 
jem leiblichen Tode einem emigen 
Tod, einer ewigen Strafe in dem 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel 
brennt (Dffb. 20, 14. 15), anheim- 
falle. Und diefe Erkenntnis foll 
dann in ung eine herzliche Reue zur 
Buße und Sinnesänderung und ein 
Verlangen erwecen, uns von die- 
jem Geifte, welcher uns in unſerm 
Naturzuftande belebt, loszumachen 
und abzumenden, und dem Geifte 
ung wieder zuwenden, von welchem 
Ehriftus ſpricht: „Wenn aber jener, 
der Geilt der Wahrheit kommen 
wird, der wird euch in alle Wahr- 
beit leiten.“ (Joh. 16, 13.) Und 
von welchem Johannes zeugt (1. 
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Joh. 2, 20. 27): „Denn Chriftuz 
fagt, daß nur derjenige ins himm— 
liche, felige, ewige Reich der Herr- 
lichkeit eingehen wird, der aus die— 
ſem Geifte geboren iſt. Joh. 3, 5. 
Und bei wem da3 gejchehen, iſt 
dann auch ein Schuldner, fich von 
diefem Geifte beleben und leiten zu 
laffen, wie Paulus lehrt (Röm. 8, 
12—17). 

Dann ift das Wort Gottes ferner 
auch „Eräftig und jchärfer denn Fein 
zweischneidiges Schwert.” Das hat 
dasſelbe zu allen Zeiten an den Her- 
zen der Zuhörer bewiejen, ſowohl 
an denen, die e8 arnehmen, als aud) 
an denen, die es verachteten. Wir 
lefen in Apitg. 2, wo Petrus aus 
Antrieb des Heiligen Geiſtes pre— 
digte, und die frohe Botjchaft von 
der Verheißung an dem gefallenen 
ersten Menjchenpaar (1. Moj. 3, 15) 
dahin verfündigte, daß diejelbe num 
erfüllt jei, da heißt es (B. 37): 
„Da fie das höreten, ging’3 ihnen 
durchs Herz! fragend: Was jollen 
wir thun?“ Hier zerjchnitt dasſelbe 
ala Schwert des Geiltes (Eph. 6, 
17) mit der einen Schneide Die 
fteinernen Herzen (Hei. 36, 26). 
Wir leſen aber aud) in Apitg. 7, als 
Stephanus ihnen dasſelbe Wort 
predigte, ebenfalls: „Da fie jolches 
böreten ging es ihnen durchs Herz; 
aber anjtatt wie jene zu fragen: 
„Was jollen wir thun?“ biffen dieje 
die Zähne zufammen im Born ge- 
gen die frohe Botjchaft, hielten fich 
die Ohren zu, und fteinigten den 
Boten Gottes. Hier zerjchnitt alſo 
das geiftine Schwert abermal Die 
Herzen, aber mit der andern Schnei- 
de. Denn wer mit einem zwei— 
fchneidigen Schwert ficht, bewegt es 
niemals vergebens, er jchwingt es 
recht3 und links, jo thut dasſelbe 
immer feine Wirkung, und verbrei- 
tet den guten Geruch des Lebens 
zum Leben, oder den böjen Geruch 
des Todes zum Tode. (2. Kor. 2, 
16.) Paulus ermahnt den Timo— 
theus, dasſelbe zu gebrauchen, „es 
fei zu rechter Zeit oder zur Unzeit.“ 
2. Br. 4, 2: „ES durchdringet bis 
ins Innerſte der Seele und des Gei- 
ſtes,“ heißt es in Kiſtemakers Ue— 
berſetzung, unter welch letzterm wir 
das Gemüt zu verſtehen haben, wel— 
che beide ihren Sitz in dem menſch— 
lichen Herzen haben; folglich muß 
dieſes Schwert auch mit ſeiner 
Schneide durch das fleiſcherne Herz 
dringen, um dieſe beiden geiſtigen 
Weſen zu erreichen, und vonein— 
ander zu ſcheiden; wo dieſelben als 
geiſtig tot unbeſchäftigt beieinander 
liegen, und den Leib in allerlei 
ſündlichen Handlungen walten laſ— 
ſen. Nachdem dieſelben aber durch 
das lebendige Wort erweckt, und 
durch das zweiſchneidige Schwert 
des Geiſtes voneinander geſchieden 
ſind, fangen ſie an, die leiblichen 





Glieder nach allen Seiten hin zu 
beſchäftigen, ſich zu begeben zum 
Dienſte der Gerechtigkeit, daß ſie 
heilig werden. Röm. 6, 19. Denn 
es ſchneidet auch Mark und Bein 
dergeſtalt, daß dieſelben nicht mehr 
vereinigt verwendet werden können 
zum Dienſte der Sünden und aller— 
hand Ungerechtigkeit. Denn es iſt 
auch ein Richter der Gedanken und 
Sinne des Herzens. David ſagt: 
„Dein Wort iſt meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege." Bi. 119, 105. 

Was nun aber da8 Wort in den 
Herzen der Gläubigen bewirfen joll 
unjere ganze Lebenszeit, lehrt und 
überzeugt ung das andere Schrift: 
wort, 1. Theil. 5, 23, wo es an— 
fänglich heißt: „Er aber, der Gott 
des Frieden, heilige euch durch und 
durch!" Es ift immer jo recht be— 
berzigungswert, wie die Apojtel des 
Herrn eine jo ernftliche Fürjorge für 
die von ihnen durch das Neb des 
Evangeliums gejammelten Gemei— 
nen getragen haben, was bejonders 
allen Dienern des Evangeliums als 
Beijpiel gilt, wie auch Paulus bier 
den Thefjalonichern jo jehnjuchtsvoll 
wünfchend jchreibt, daß „Der Gott, 
der doc) allezeit ein Gott der Liebe 
und des Friedens iſt und bleibt, fie 
heiligen möge durch und durch. 
Diejes aber fann nicht anders ge— 
ichehen, als wenn die Gläubigen 
fih dem Worte Gottes in jeder 
Beziehung ganz unterftellen. Der 
Apoftel Paulus nennt in mehreren 
jeiner Briefen die Gläubigen mit 
den Worten: „Heilige, Gehei— 
figte und Geliebte!” 1. Kor. 
1,2; Kol. 3, 12 und können nicht 
andere, als jolche, mit diefen Wor- 
ten benannt werden, die in Wahr- 
beit mit demjelben Apoſtel jagen 
können: „Denn wir find durch ei- 
nen Geijt alle zu einem Leibe ge— 
tauft, — und find alle zu einem 
Geist getränfet. 1. Kor. 12, 13. 
Und welchen das apoftolifsche Wort 
in Wahrheit gilt: „Denn ihr feid 
alle Gottes Kinder durch den Glau— 
ben an Chriſto Jeſu; denn wie viel 
euer getauft find, die haben Chri- 
ftum angezogen.“ Gal. 3, 26. 27. 
Und diefen lehrt der Apoftel, „nach- 
zujagen dem Frieden gegen jeder- 
mann, und der Seiligung; ohne 
welche wird niemand den Herrn je- 
ben.“ Ebr. 12, 14. Nur Ddiejeni- 
gen, die ihre geiftige Armut recht 
fühlen, ſpricht Chriſtus jelig (Matth. 
5, 3), und dieſe erſt werden auch alle— 
zeit darum bitten, indem fie erfen- 
nen, daß nur durch des Heiligen 
Geiſtes Wirkung das Werk der Hei- 
ligung in ihnen vollführt werden 
fann; denn Chriſtus jpricht: „Bit- 
tet, jo wird euch gegeben.“ Matth. 
7,6. Das ift eben dasjelbe, wozu 
Paulus die Römer ermahnt (Kap. 
12, 1. 2): „Ihre Leiber zu einem 





Dpfer zu begeben, das da lebendig, 
heilig und Gott wohlgefällig fei.“ 
Und fo bricht auch David aus (Bi. 
103, 1): „Lobe den Herrn meine 
Geele, und alles was in mir iſt ſei— 
nen heiligen Namen.“ Und dann 
erit fann „der Geift ganz, jamt 
Geele und Leib unfträflich be— 
halten werden”. In Kiſtemakers 
Ueberjegung beißt es auf Diejer 
Stelle wörtlich: „Daß euer ganzer 
Geift, und Gemüt, und Leib tadel- 
[03 bewahret werde!" Folglich könn— 
te man in Zuther3 Weberjegung auf 
diejer Stelle annehmen: „Euer Ge— 
müt ganz, jamt der Seele und Leib.“ 
Luther hat ftellmweife auch Geift für 
Ddem. 8. B. Pred. 3, 21. Wie 
wir aber jchon aus erjterem Schrift- 
wort bewiejen, daß auch Seele und 
Geift beim Durchdringen des Wort3 
geichtieden werden, jo darf man auch 
bier unter „Geift“ „Gemüt“ anneh- 
men, in welchem die Gedanfen und 
Sinne des Herzens fich regen und 
bewegen. ch in meiner furzen Er- 
fenntniS weiß die beiden Wörter 
„Seele“ und „Gemüt“ nicht gut 
deutlich) voneinander zu unterjchei- 
den. Wenn aber der menjchliche 
Ddem mit dem Worte „Geiſt“ be— 
zeichnet wird, jo fommt mir das 
nicht ganz richtig vor, indem doc) 
auch jede lebendige Kreatur einen 
eben jolchen Lebensodem hat, mel- 
cher aber doch nur ein einatmen- 
der und aushauchender Luftzug ift, 
der im Tode aufhört. Pſalm 104, 
29, Die Seele dagegen iſt aber 
ein wejentlicher Geift, welcher jei- 
nen Urjprung aus Gott bat, Taut 
1. Moje 2, 7, welcdyer zwar im 
Tode den Leib verläßt, aber mit 
dem Verlafjen des Leibes nicht auf- 
hört zu fein, laut Matth. 10, 28; 
12, 10; 1: Moj. 35, 18; 1. Kön. 
17,24; 19,4; Iona 4, 3; Pſ. 26, 
9; Apftg. 20, 10. Dieje Seele alfo, 
jamt dem Gemüte und dem Leibe 
bis and Ende jeines zeitlichen Le— 
bens müfjen unfträflich, tadel- 
los, behalten werden bi® auf die 
Zukunft unſers Herren Jeſu Chrifti; 
wenn er fommen wird, daß er herr— 
(ich erſcheine mit feinen Heiligen, 
und wunderbar mit ‚allen Gläubi- 
gen (2. Theſſ. 1, 7—10), zu geben 
einem jeglichen nach feinen Werken! 
Röm. 2, 6—10. 

Bemerkenswert ift noch beſonders 
das Wort „unfträflich” im Text, 
welches in Kiſtemakers Ueberſetzung 
mit „tadellos“ bezeichnet wird, und 
noch etwas tiefer geht, und die Be— 
ichaffenheit eines rechtſchaffen 
erneuerten Herzens bezeichnet, 
und eine völlige Reinheit desjelben 
nicht nur von Thatfünden, jondern 
auch von Wort- und Gedanten- 
Sünden beanjprucht, laut Röm. 2, 
16; 1. Kor. 4, 5, wie Paulus lehrt 
in Epheſer (Kap. 4 und 5), wo es 
unter anderm heißt von: faules Ge- 
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ichwäß aus unferm Munde (4, 29) 
und jchandbare Worte, Narrentei- 
dinge oder Scherz (5, 4) ſoll von 
den Gläubigen al Heilige 
nicht gelagt werden können, jondern 
vielmehr Dankſagung und was fonft 
nüglich zur Beflerung ift, da es 
boldjelig jei zu hören.” — 

Möge der Herr auch dieje3 we— 
nige Unvollftommene fegnen ihm 
zum Ruhme und zum Preiſe, und 
zum Heile vieler unsterblichen See— 
len, ift der Wunjch und das Gebet 
de3 Schreibers. Alle Leſer hüben und 
drüben grüßend mit Eph. 6, 10—17 
von einem müden Wanderer nach 
der himmlischen Heimat, 

Iſaak Beter2. 


en 1 — 





Ein furzes Nachwort zu un- 
jerm Reifebericht. 





Als im Jahre 1874 die Alerander- 
wohler Dorf3- und Kirchengemeinde 
fi zur Auswanderung nach Amerika 
rüftete, da hatten die neuen Befiter, 
zu denen auch ich gehörte, einen 
jchweren Stand, Mut zu behalten. 
Man jahe alle Tage, mit welcher 
Aufopferung fie ihr Vermögen weit 
unter dem eigentlichen Werte dran- 
gaben, um nur fortzufommen aus 
dem Lande, wo fie, nach ihrer Mei- 
nung, in Bezug auf die Wehrlofig- 
feit, weiterhin nicht mehr ihres 
Glauben würden leben können. 
Man fahe alle Tage, wie fie zu— 
fammenfamen und fich über die 
große Reife beiprachen und wie fie 
ſehnſuchtsvoll auf ihre Reiſepäſſe 
warteten. 

Dieſes alles und ihre Gründe zur 
Auswanderung, mit denen fie auch 
nicht hinter dem Berge hielten, er- 
regten in mir allerlei Fragen, Fra— 
gen, die ich in mir jelbjt verarbeiten 
mußte, nämlich: „Iſt es auch recht, 
daß mir in Rußland noch bleiben 
wollen? Sit es auch Gemächlichkeit 
von unjerer Seite? Iſt es wirklich 
Sünde den für unfere Jünglinge be- 
ftimmten Staatsdienft zu überneh- 
men?" Nach ernitlihem Nachden- 
fen und nach ernftlicher Erwägung 
aller diefer und ähnlicher Fragen 
fam ich zu dem Entſchluſſe, daß der 
für ung beftimmte Dienst mit unferm 
Belenntnifje wohl zu vereinbaren 
jei, und ging mit feitem Mute, ala 
die l. Auswanderer ung nach ſchmerz⸗ 
lichem Abjchiede verlafien hatten, als 
junger Wirt an die Arbeit. Mein 
[. Bruder, Johann Harder, gehörte 
auch zu dieſen und er jchrieb mir von 
Amerika auch hin und wieder Briefe, 
aus denen wir jehen konnten, daß 


fie, wenn auch der Anfang jchwer 


war, doch froh waren, daß fie diejen 
Schritt gethan hatten; ja man konnte 
von allem was man von dort erfuhr, 
die Weberzeugung gewinnen, daß 
Gott feine befondern Ziele auch bei 
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diefer Auswanderung hatte und da 
es ſelbſt für die hierbleibenden Men- 
noniten zum Vorteil gereichen mußte, 
daß ein Teil unjeres Volkes fich 
weigerte, irgend einen Dienſt zu 
übernehmen. Unjer Zeben und 
Wohnen ftehet ja in der Hand 
de3 Herrn, der Himmel und Erde 
geichaffen bat, denn er, jagt der 
Apostel Paulus, hat gemacht, daß 
von einem Blut aller Menjchen Ge— 
jchlechter auf dem ganzen Erdboden 
wohnen, und bat Ziel gejebt, zuvor 
verjehen, wie [ange und weit fie 
wohnen ſollen. Apita. 17, 26. 

Durch Gottes Gnade hatten wir 
die Freude, im vergangenen Winter 
einen Bejuch in Amerika zu machen 
und durften die I. Mutter, Gejchwi- 
fter und Gefchwifterfinder, Freunde 
und Bekannte bejuchen. Wir hatten 
nun reichlich Gelegenheit ihre Ver— 
bältnifje in irdifcher und religiöjer 
Beziehung näher kennen zu lernen. 
Aus allem was wir dort gejehen und 
erfahren Haben, find wir zu dem 
Schluß gefommen, daß die I. Brü- 
der drüben reichlich entſchädigt wor— 
den find für das, was fie hier ſozu— 
jagen für den halben Preis und noch 
darumter verließen. Gott hat ihnen 
dort ein Aſyl gegeben, wo jie reich- 
fih Nahrung, Kleider und Obdach 
haben. Zwar find ihre wirtichaftli- 
chen Verhältniſſe etwas anders als 
bier in Rußland, aber wohl nicht 
fchlechter. Weil die Arbeiter dort 
fnapp und teuer find, jo erjegen ih 
nen in mancher Beziehung die ver- 
fchiedenen Maſchinen das, was bier 
die Arbeiter verrichten. Wohl müſ— 
fen die Farmer im allgemeinen mehr 
felbjt an die Arbeit al3 mancher Wirt 
bier in Rußland, aber leider ift hier 
auch nicht alles Gold, was da glänzt. 

In religiöjfer Beziehung haben fie 
ein großes Feld; denn Gemeinden, 
Schulen und Bethäufer dürfen fie 
gründen und bauen, jo viel wie fie 
mwünjchen. 

Amerika hat den Beweis geliefert, 
daß ein Staat beitehen kann ohne 
eine Staat3firche zu haben und ohne, 
daß Menjchen ihres Glaubens halber 
verfolgt werden. Wie jchredlich ha— 
ben die Scheiterpläße gebrannt und 
wie jchredlich find die armen Men- 
jchen in Deutjchland, Frankreich, 
Spanien und in andern Ländern 
verftümmelt und gemartert worden, 
um fie von ihrem Glauben abzubrin- 
gen, und indem man im Irrwahne 
eigener Gerechtigkeit noch meinte ein 
gutes Werk zu thun. 

In Eirchlicher Hinficht find auch 
unjere Mennoniten-Gemeinden thä— 
tig und es jchien ung jo, als wenn 
dort mehr Belenntnistreue und Zeu— 
gengeift an den Tag gelegt wird als 
bier. Wenn wir irgendwo verjam- 
melt waren, jo wurde doch gewöhn— 
fi der Schluß mit Bibelbetrachtung, 
Gebet und Gejang gemacht, doch ha— 


ben aber auch manche Eltern Be- 
fürchtungen um ihre Jugend, weil 
ihnen die Welt dort auch weit offen 
fteht. 

Db die Mutterfprache in Amerika 
jo lange aufrecht zu erhalten fein 
wird wie bier, jeheint mir auch jehr 
fraglidh; aber fie würden mit dem 
Berlieren der deutjchen Sprache auch 
wohl nicht joviel verlieren, al3 wenn 
wir bier fie vexslieren jollten. Doch 
hoffen wir, daß unfjere uns mwohl- 
wollende Regierung unfere Lehrer 
in unjern Schulen, Die Ddeutjche 
Sprache zu lehren, noch lange Zeit 
verpflichten wird. Nur jchade, daß 
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Halbitadt und Gnadenfeld, den Leh— 
rern aus unjerm Volke nicht verblie- 
ben iſt. — Aber vielleicht würde die- 
ſes höhern Ortes noch zu ermwirfen 
jein. 

Zum Schluſſe möchte ich den I. 
NRundjchaulejern eine Warnung, die 
ih dem Petersburger Sonntags— 
blatte No. 48 entnehme, zur Erwä— 
gung und Brüfung iibermitteln: 

„Dan foll dunkle Stellen der HI. 
Schrift, prophetifche Ausſprüche, die 
ihre Erklärung erft nach ihrer Erfül- 
fung oder doch nur unmittelbar vor 
derjelben und dann in nicht mißzu— 
verjtehender Weiſe finden wmerden, 
nicht vorzeitig und willkürlich deuten 
wollen, wa®8 aber viele leider doc) 
gethan und dadurch großen Schaden 
erlitten haben, da ſie dieje Stellen 
faljch gedeutet, aber von der Richtig- 
feit ihrer Deutung fo feft überzeugt 
waren, daß fie Haus und Hof und 
Vaterland verließen und fich in eine 
unbefannte und ferne Fremde bege- 
ben haben, wo fie das nicht gefun- 
den, was fie erwartet hatten und 
jpät zur Einficht gelangt find, daß 
ihre Deutung eine irrige gemejen. 
Dieje Vorgänge können und jollen 
eine Warnung für redliche, aber all- 
zu leichtgläubige Seelen fein, welche 
bereit find, ihr und ihrer Familie 
ganze irdiiche Eriftenz zu opfern, um 
nur ja den Weifungen der Heiligen 
Schrift Gehorfam zu leiften. Denen 
ift zu raten, daß fie fich nicht bei den 
dunfeln Stellen der Heiligen Schrift 
aufhalten, aber um fo mehr deren 
klare Ausſprüche beherzigen und ins 
Leben überführen, wobei fie gar 
feine Gefahr laufen, fondern nur 
Nugen für ihren inmwendigen und 
äußern Menjchen haben werden. 
Bis der Herr kommt, ift unjer Bella 
im Geifte und im Glauben bei ihm, 
der ung auch zu jchügen wiffen wird 
gegen alle Berjuchungen der Welt 
und alle Anläufe des Teufels, big 
wir unjern Bergungsort auf ewig 
bei ihm in jeinem himmlischen Reiche 
gefunden haben werden.“ 

Noch viele Grüße an all die lieben 


Freunde und Bekannte, die ung 
drüben jo viel Liebe erwiejen haben. 


Der Herr Jeſus unjer Heiland jchenfe 
ung ein jeliges Wiederjehen. 
Abraham Harder. 
Krım, Bufau, Aktatichi, am 20. 
Dezember 1902. . 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Goeſſel, den 14. Jan. 1903. 
Werter Editor! Schon längſt habe 
ich mich ſchuldig gefühlt, etwas durch 
die „Rundſchau“ nach Rußland zu 
ſchicken, dieweil wir dort Gejchwi- 
jter, Freunde und viele Bekannte 
haben, die jo gerne von ung etwas 
hören als wir von ihnen. 

Buvor einen Gruß an Euch, Jo— 
hann Görzens, Ufa, und das beite 
Wohlergehen an Leib und Seele. 
Zuerſt will ich berichten, daß ich 
jchon viele Jahre nicht gejund gewe— 
jen bin; ich babe jet wieder mehr 
Huften und enge Luft, befam auch 
mit einmal noch die Wafjerjucht, 
weil ich aber gleich Medizin befam, 
jo bin ich ſchon ziemlich beffer, muß 
aber bejtändig in der warmen Stube 
bleiben. Wir haben die Kirche eine 
halbe Meile ab, aber ich kann nicht 
hinfahren, und meine liebe Frau ift 
auch nicht gejund, ijt auch jehr eng 
auf.der Bruſt. Nun, wir find beide 
alt, ich bin ja bald 70 Jahre alt; 
wir künnen nicht rechnen, daß wir 
noch lange in dieſer Welt zu leben 
haben, darum wollen wir jo leben, 
wie Paulus in Röm. 8 jchreibt: 
„Denn welche der Geiſt Gottes trei- 
bet, die find Gottes Kinder,“ und 
der Wandel nad) dem Geift Gottes 
giebt ung Troft im Leiden. 

Lieber Schwager Görtzen, grüße 
doch Witwe Jakob Dürkjen von ung, 
und jchreibe ung was von ihnen, wie 
e3 ıhnen geht. Ich weiß nicht wie 
viel Geſchwiſter von Euch Dürkſens 
noch am Xeben jein mögen. Nun, 
jeid alle von ung gegrüßet, auch 
Dürkſens Gejchwifterr, Margenau, 
jeid alle von ung gegrüßt und jchreibt 
mal etwa3 von Euch an ung, wir 
möchten gerne hören, wer von Euch 
noch lebt und wieviele jchon gejtorben 
find. 

Nun, jet komme ich noch zu mei- 
ner lieben Frau Gejchwifter, Jakob 
Sommerfeld und Witwe Iſaak. 
Jakob, jchreib ung mal wie es Dir 
geht, und Du, liebe Schwägerin 
Siaaf, mit Deinen Kindern, jeid alle 
von ung gegrüßt. Schreibt ung auch 
mal was, wenn nicht brieflich, dann 
durch die „Rundſchau“, denn durch 
die „Rundſchau“ Eönnen wir ja alle 
Freunde und Bekannte auf einmal 
bejuchen. 

Set komme ich noch zu Euch, 
Better Korn. und Jakob Warkentins 
und Falten, wenn Ihr noch alle 
lebt. Seid auch von uns jehr ge- 
grüßt, laßt von Euch auch mal was 
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hören wie es Euch geht, denn Di” 
Beit vergeht und wir gehen mit. 

Nun, jet fomme ich zu Vetter 
Jakob Wiens, Lindenau. Wir ha- 
ben auch gelejen, daß Deine liebe 
Frau geftorben ift. So geht einer 
nach dem andern aus diejer Welt, 
e3 kann auch bald von uns heißen, 
das wir nicht mehr unter den Leben— 
den find, darum laßt ung mit David 
beten: „Herr, lehre nıich Doch beden- 
fen, daß e3 ein Ende mit mir haben 
muß.“ 

Better Gerhard Wiens, Johann 
und Jakob Neufeld, Ihr könntet 
auch mal an ung jchreiben, ich weiß 
nicht, habt Ihr die Photographien 
nicht befommen, die ich Euch mit 
Bruder Wall ſchickte. Schreibt ung 
doch mal ob Ihr gejund jeid und wie 
e3 Euch gebt. 

Nun, jegt komme ich noch nad) 
Altona zu David Regehren, jeid auch 
von ung gegrüßt, auch alle, die ſich 
unjer erinnern, Klaas Wittenberg, 
Jakob Dil, Aron Neumann, Klaas 
Edigers, Johann Schmitten, Jakob 
Enjen, Heinrich Neumann und 
Witwe Heinrich Neumann, Euch al- 
len einen Gruß von meiner lie- 
ben Frau, ſowie von uns allen. 
Die „Rundſchau“ iſt ein jchüner 
Bote, nur jchade, daß ich jo träge 
bin mıt Schreiben. 

Noch einen Gruß an Abram 
Schröders, Minneſota, und Witwe 
Jakob Wiens. 

Lebt alle wohl auf ein Wiederje- 
ben, wohl nicht in dieſer Welt, aber 
vielmehr droben in der jeligen Ewig— 
feit. 

Sacob Warfentin. 





Inman, den 17. Jan. 1903. 
Werter Editor! Erlaube mir, daß 
ih mich) auch einmal mit einem 
Schreiben in die „Rundſchau“ ein- 
dDränge, um unjern lieben Ber- 
wandten in Rußland ein Lebenszei— 
chen von ung zu geben. Herzlichen 
Gruß zuvor! Wenn ich Euch, Ihr 
lieben Verwandten, in diejem Schrei— 
ben auch nicht alle namhaft mache, 
jo dürft Ihr Euch doc) dasjelbe ge- 
rade jo gut aneignen, als diejenigen, 
die ich, weil bejonderd dazu veran— 
laßt, bei Namen nenne. 

Den 11. Nov. vorigen Jahres 
durfte ich meinen 73. Geburtstag 
feiern. Wenn ich auf die Zeit mei- 
nes Lebens zurückblicke, jo thue ich 
das mit danferfülltem Herzen gegen 
Gott, der mich mit großer Gnade 
und Güte bis hierher getragen bat. 
Bejonders dankbar bin ich Ihm da— 
für, daß es mir vergünnt gewejen, 
vor acht Jahren noch einmal meine 
alte Heimat zu bejuchen. Wir wa— 
ren damals vier Neijegefährten, 
zwei davon, nämlich Prediger Dirf- 
fen und Dietrich Friefen haben ihre 
irdifche Laufbahn bereit3 vollendet 





4 Merntonttifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


und find in die himmlische Heimat 
eingegangen. Was unſer irdi- 
fches Fortlommen bier in Amerika 
anbelangt, jo hat ung der Herr mehr 
gejegnet, als wir zu hoffen gewagt, 
obgleich e8 an Not und Sorgen 
nicht gemangelt bat. Wir eignen 
jetzt 320 Acres Land, jchuldenfrei. 
Sieben von unfern Kindern find 
verheiratet, drei Knaben find noch 
zu Haufe. Inmitten eines fo großen 
Familienkreiſes giebt e3 natürlich 
oft freudige und traurige Ereigniſſe, 
woran wir dann auch teil nehmen 
müſſen. Ein Großfind von ung, 
nämlich Peter M. Dirkſens Sohn, 
ift vor nicht langer Beit in einem 
Alter von 3 Jahren und 5 Monaten 
gejtorben. 

Bon Dan. Frieſens, Kaltan, Sa— 
mara, haben wir einen Brief, datiert 
am 13. Juni und auch ein Familien— 
portrait erhalten. Von dem Por— 
trait haben wir uns hier in Inman 
noch ſechs Stück abnehmen laſſen. 
Aus Brief und Portrait iſt zu erſe— 
hen, daß Ihr eine große Familie 
habt, und ſchreibt auch, daß Ihr ei— 
nen großen und vollbeſetzten Tiſch 
habt. Den haben wir auch, aber er 
ift lange nicht mehr voll beſetzt und 
ein paar von Euren Mädchen wür— 
den noch jehr gut Raum daran ha— 
ben. Unjere Wirtjchaft ift jo, daß 
wir ohne Dienftmädchen nicht fertig 
werden. Das Mädchen, melches 
wir jegt haben, dient bei ung jchon 
das dritte Jahr, was nad) amerifa- 
nischer Art jchon eine lange Beit be- 
deutet. Es thut mir jehr leid, daß 
ih Euch, als ich in Südrußland 
war, nicht auch habe bejuchen kön— 
nen. Weil es bis nad) Samara noch 
ziemlich weit ift, konnte ich es beim 
beiten Willen nicht fertig bringen, 
obgleich Schwager Klaaßen fich zu— 
legt erbot, mich zu begleiten. Doch 
vergebens, meine NReijegefährten 
drängten zur Rückreiſe und jo mußte 
e3 leider unterbleiben. Die weite 
Reiſe zurüc nad) Amerika allein zu 
machen, jchien mir für mich, der ich 
jchon in jo hohem Alter jtehe, etwas 
zu jehr gewagt. 

Seht noch einen herzlichen Gruß 
an Schwager und Schweiter Johann 
Martens in Orloff, bejonder® auch 
an die Eltern Johann Heinriche, 
wohnhaft auf dem Hofe bei Euch. 
Auch meiner Frau Bruder, Heinrich 
Thießen, in Aleranderwohl, gilt die- 
ſes Schreiben. 

Du, mein lieber Bruder, Klaas 
Regehr, Sagradofta, haft früher 
mitunter in der „Rundſchau“ etwas 
von Euch berichtet, aber jegt befom- 
men wir weder jo, noch anders et- 
was von Euch zu hören. Ein Brief 
von Dir würde uns jehr erfreuen, 
doch noch vielmehr ein perjünlicher 
Beiuch. 

Was ich fonft noch von der Gegen- 
wart von uns zu berichten babe, ijt, 


daß wir leßtes Jahr nur eine mittel- 
mäßige Ernte gehabt haben, doc) fo, 
daß wir bis zur nächiten Ernte gut 
außreichen werden. Was mein Be- 
finden anbelangt, jo bin ich elwas 
leidend, wenn auch nicht gerade 
krank. 

Allen, bei denen ich während mei— 
nes Bejuches in Rußland eingefehrt 
oder auch fonft zufammengefommen 
bin und die fich meiner erinnern, fei 
hiermit zum Schluß ein herzliches, 
vielleicht letztes, „Lebewohl“ zugeru- 
fen! 

Euer Mitpilger nad) Zion, 

Aron Regebhren, 
früher Sparrau, Rßld. 

Inman, den 20. San. 1903. 
Freund Neumann, Tiegerweide, 
frägt in No. 2 der „Rundſchau“, 
wie das zugeht, daß Deutichland 
und Amerifa mit dem Datum 13 
Tage voraus find, das kommt ihm 
nicht richtig vor, doch find es nur 12 
Tage, wenn id) richtig bin. Werde 
Dich, lieber Freund Neumann, nur 
darauf aufmerkſam machen: das Da- 
tum wurde in Deutichland einge- 
führt, und da hat der Kaiſer Ruß— 
lands feinen Adjutanten auch hin— 
gejchictt, und der fuhr auf einem 
Ochſenwagen, kam aljo 12 Tage zu 
fpät. Und wir wollen es mit diejem 
bewenden lafjen, lieber Freund, wir 
find aljo damals beide nicht zuge— 
gen gewejen. 

Nebit Gruß, 

Ein Leſer der „Rundſchau“. 





Hillsboro, den2l. Ian. 1903. 
Allen werten Leſern der „Rund- 
ſchau“ 2. Pet. 1, 2—4 zum begon- 
nenen neuen Jahre zum Gruß. Noch 
einmal bitte ich Editor und Leſer zu 
entjchuldigen, wenn ic) meinen Brief 
durch die „Rundſchau“ jchreibe. Alle 
briefliche Erinnerung von unjerem 
perjünlichen Bejuche vor zwei Jah— 
ren in Rußland jcheint verloſchen 
und verhallt zu fein. Obgleich wir 
geichrieben haben, wird ung von 
fo vielen unvergeßlichen Lieben feine 
Antwort; und daher verjuche ich hin 
und wieder durch dieſes werte Fa— 
milienblatt Antnüpfungen in unfe- 
rer Belanntjchaft zu machen. Laj- 
fet ung wirken, weil es Tag ift, denn 
e3 kommt die Nacht, da niemand 
wirfen kann. Bald ift unjere Ar- 
beit gethan, unſere Saatzeit zu Ende; 
und unfere Ernte folgt, wie wir ge— 
jäet haben. 

Um liebe alte Befanntjchaften 
aufrecht zu erhalten, und womöglich 
Gejchwiftern und Freunden zur Be— 
kanntſchaft zu helfen, will ich kurz 
meine legten Reijeerfahrungen mit- 
teilen. Am 17. Dezember 1902 be- 
gannen Bruder Hein. Wiebe und 
ich eine Reife nad) Süddakota in 
Miſſions- und Gemeindeangelegen- 
beiten, worüber ich wenig jagen will, 


fondern nur nebenbei meinen ver- 
bindlichen Dank wiederholen für ge- 
nofjene Liebe, Aufnahme und An— 
erfennung. Volle vier Wochen nahm 
unjere Reije in Anjpruch, hatten jehr 
glüdliche Tage unter den jogenann- 
ten Hutterſchen Gejchwijtern, wie 
auch bei Marion Junction unter [. 
Gejchwiftern, und ein mir bejonders 
vergönntes Vorrecht war, daß mir 
auch in der Kirche Zeugnis von 
Jeſu ablegen durften, wo mein ge- 
wejener Schüler, in der Schule zu 
Paulsheim, Rußland, Namens Derf 
Tießen, als Weltejter und Leiter der 
Gemeinde ſteht. In jeinem Fami— 
lienkreis durfte ich Mittag eſſen, und 
hernach zur alten greifen Mutter, 
Witwe Peter Tießen, fahren, die bei 
ihrer Tochter, Helena, verheiratet 
mit Joh. Regehr, früher Alerander- 


fron, wohnt, alwo auch die alte. 


greie Mutter des erwähnten oh. 
Regehr ihre Pflege bei den l. Kin— 
dern hat. Beiden I. alten Großmüt- 
tern machte meine Einfehr jehr große 
Freude, und nur zu bald waren un= 
fere Glücksſtunden dahin, und ung, 
wahrjcheinlich zum legten Male, 
Gott und feiner Gnade anbefehlend, 
verabjchiedeten wir ung auf ein Wie- 
derjehen im Himmel. Auf unjerer 
Rückreiſe verweilten wir beinahe 
eine Woche in Janjen, Neb., hatten 
dort glückliche Erbauungen durch 
Bibellefungen und Predigt, aber 
fonderlich war mir auch vergünnt, 
neben den herzlichen Gejchwifterbe- 
fuchen und lieblichen Aufnahmen in 
Gejchwifterhütten noch I. Freunde 
zu jehen und zu bejuchen, die von 
unferer Berwandtichaft wenig mwuß- 
ten. Dieje legtgenannten find Klaas 
D. Friefens und Gerhard Friejens. 
Die Frau des erfteren iſt eine gebo- 
rene Anganetja riefen und der 
zweite, Gerhard Friejen, ihr Bru— 
der, geboren zu Nikolaidorf, Ruß— 
land. Ihre Mutter war meiner I. 
Frau Schweiter, eine geb. Maria 
Enns, in erfter Ehe mit Martin 
Thielmann gelebt, wovon die Kinder 
Martin, Peter, Jakob und Korne- 
lius noch leben, joviel wir wifjen, in 
legter Ehe gelebt mit Jakob Friejen 
von Blumjtein, wovon obengenannte 
Kinder entjproffen find. Die ge- 
nannten vier Thielmanng und dieje 
zwei Frieſens find einer Mutter 
Kinder, find aber hierüber zu wenig 
unterrichtet worden, und es machte 
ihnen große Freude, durch mich ein 
wenig von ihren Brüdern, wie auch 
von ihren Vnkeln und Tanten, mei- 
ner I. Frau Geſchwiſter, in Neukirch, 
Rußland, zu erfahren, und mir iſt 
von ihnen der dringende Wunjch 
übertragen worden, die genannten 
Brüder Thielmanns anzuregen, mit 
ihnen in Briefwechjel zu treten, und 
meine Bitte ihrerjeits ift, daß der 
Wunſch gelingen möchte. Auch wir 
würden ung freuen, von l. Genann- 
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ten etwas zu hören. Martin und 
Kornelius trafen wir bei unſerm 
Dortfein, aber nicht Peter und Ja— 
fob, und wir bitten jchließlich um 
brieflihen Befuch von allen unfern 
l. Gejchwiftern und Berwandten. 
Mit herzlichem Gejchwiftergruß, 
Abr. und Anna Harms. 





Aulne, Marion Co., den 24. 
San. 1903. Werter Editor! Da ich 
unlängft einen Brief von meinem 
Schwager Wilhelm Dofjo, Kol. Gna- 
denfeld, Rußland, erhielt, der gerne 
die „Menn. Rundſchau“ leſen möchte, 
weil ſie manches Werte und Gute 
aus der alten und neuen Heimat 
bringt, ſo möge dieſes wenige ſchon 
als Antwort auf ſeinen uns ſehr 
werten Brief dienen. Auch hat er 
eine Bitte. Er hat nämlich zwei 
Jünglinge in ſeinem Hauſe; Söhne 
eines Aron Bekker (Neffe von mir). 
Iſt Schreiber in Halbſtadt und auch 
Gnadenfeld geweſen. Seine jetzige 
Adreſſe iſt nicht gut bekannt. Er 
hat manche guten Dienſte in der Aus— 
wanderung erwiejen. Vielleicht ift 
er dem Editor befannt. Seine Söh— 
ne fragen an, fie haben bier in Ame- 
rika eine rechte Tante und möchten 
gerne ihre Adrejje willen. Lafje 
wörtlich diefen Sat aus dem Briefe 
folgen: 

„Lieber Schwager! Diefe Jüng- 
linge lafjen Dich bitten, fie haben 
dort eine rechte Tante, Namens 
Maria, geb. Martin Enz, bat fich 
dort mit einem gewiffen N. Flaming 
verehelicht. Weißt Du vielleicht, wo 
fie wohnt und wie esihrgeht? Bitte 
Dich, auszufinden und ihnen dar- 
über zu berichten. Die beiden Jüng- 
linge find bei ung, und ihre Adrefje 
ift: Joh. und Herman Bekker, Wol- 
loſt, Gnadenfeld.“ (Soweit aus 
dem Briefe.) 

Weil aber das I. Amerika jehr 
groß iſt und ich von ihrer Tante 
nicht3 weiß, wende ich mich an die 
„Rundſchau“, die ſchon manchen I. 
Freund aufgefunden, wenn erwähn- 
ter N. Flaming dieſes in die Hände 
befommt, oder andere dieſe Fla- 
mings fennen, doch ein Lebenszei⸗ 
chen von fich zu geben. Das Befte 
wäre, einen Brief an fie zu fchrei- 
ben. Dir, I. Schw. Wilhelm Doffo, 
diene diejes ſchon als Antwort auf 
Deinen ung jehr werten Brief (ift 
lange auf der Reife gewejen). Dan- 
fen herzlich. Wir find, Gott Lob, 
mit unjeren Kindern gejund. Unſere 
Kinder, Abr. P. Schmidts, gedenken 
anfangs März nad) dem neuen Zan- 
de, Oklahoma, zu ziehen, haben fich 
dort 160 Acres Schulland zu 800 
Doll. getauft. Werde bald einen 
ausführlichen Brief fchreiben, wenn 
fie dort find. 

Nebit Gruß, Eure I. Freunde, 

Abr. und Sarah Bekker. 
Adrefie: Aulne, Marion Eo., Kan. 









































1903. 


Nebraska. 


Henderfon, 25. Jan. 1903. 
Werte „Rundichau! Schönes Wet- 
ter haben wir, nur Nachtfröjte, am 
Tage hell und ſchön. Welt. Peter 
Regier, der bier bei feinem Sohne 
längere Zeit an gebrochenem Beine 
darnieder gelegen, ijt legten Diens- 
tag, den 20. d. M., wieder in jeine 
Heimat bei North Enid, D. T., ge- 
fahren. Er konnte fich mittelſt Krük— 
fen nur jchlecht bewegen, aber jein 
Sohn und einige andere" Freunde, 
die auch mitreiften, wollten ihm 
durchbelfen. Alt. 3. G. Friefen von 
Colorado, der bier Heilung für ge- 
brochenen Fuß fuchte und fand, ift 
famt Gattin auch wieder zurüdge- 
fahren. Sohn Gerhard begleitete 
fie. 

Johann Schmor hat fich durch ei- 
nen Sturz mit dem Pferde den 
Fuß verrentt. Unſer Rnochenarzt, 
C. Heinrichs, bat ihn (den Fuß, 
nicht den Johann) wieder eingerich- 
tet. Jetzt jollte der fleißige John ei- 
gentlich einmal ein Stubenhocer 
fein, aber er hat irgendwo ein paar 
Krücken aufgeftübert und macht jo- 
gar Bejuche. 

Heinrich S. Voth, Sohn des Aelt. 
H. Both, Minnefota, ift gegenmwär- 
tig bier und hält in der Kirche der 
M.B. Gemeinde Abendftunden, die 
fehr gut befucht werden. 

Witwe Benjamin Ratlaff, die län- 
gere Zeit Eranf gelegen, ſtarb den 
20. d. M. in einem Alter von 78 
Jahren weniger 2 Tage. Daß Lei— 
chenbegängnis fand Sonntag, den 
25. Januar, von der Frieſen Kirche 
aus unter großer Beteiligung jtatt. 

Nach Oklahoma teil3 auf Beſuch 
oder Geſchäfte fuhren Franz Teß— 
man, David Hiebert, Johann Neu— 
feld, H. G. Epp, Johann P. Re— 
gier und Abraham Sperling. Leb- 
terer bat fein Heim bei Kremlin, 
O. T. 

Den Brand fürs Leben ſchloſſen 
Frl. Agathe Rempel und Johann 
Peters. Die Hochzeit fand den 22. 
Januar unter reger Teilnahme bei 
ſchönem Wetter im Hauſe der Eltern 
der Braut ſtatt. 

Korr. 








Minnejota, 


Ulen, den 16. Jan. 1903. Zu— 
erſt wünſche ich den Leſern der 
„Rundſchau“ viel Glück und Segen 
im neuen Jahr. Wir wifjen ja nicht, 
was uns in diefem Jahr begegnen 
wird. Ya, die Weihnachten find vor- 
über und es war jehr kalt, es war 
26 R. Kalt, jo daß beinahe ein jeder 
zu Haufe blieb, denn die Deutjchen 
find bier bald alle weg. Nun muß 
ich noch berichten, daß wir Sonntag, 
den 11. San., eine doppelte Hochzeit, 
hatten, e8 waren wie folgt: Beter D. 
Loewen und Helena Fadenrecht und 





Cornelius B. Fadenrecht und Elifa- 
betb 2oewen. Rev. Heinrich Voth 
vollzog die Trauhandlung. Nur 
jchade, e3 war ein ſehr ftürmijcher 
Tag, fo daß die Leute nicht kommen 
fonnten. Die Hochzeit wurde von 
beiderjeitigen Eltern ausgerichtet und 
fand bei Dietrich) Loewens ftatt. 
Dienstag, den13., war bei Schreiber 
dieje eine VBerfammlung, welche 
aut befucht war. Br. Both leitete 
diejelbe und jprach über den Text 
Rom. 8, 32. Er ſprach jehr ernit. 
Solche Beſuche find uns jehr lieb. 
Nun noch was vom Wetter. Das 
Wetter ift gegenwärtig jehr jchön, 
die Schlittenbahn ift nicht aufs beite. 

Die Ernte war diefed Jahr ganz 
gut, Weizen von 10—18, Hafer von 
25—50 Bu. vom Xcre. Weizen No. 
1, Preis 633 CEts., Hafer 25 Et3. 
das Buſhel. 

Nun will ich ſchließen. 

Grüßend verbleibe ich 

William W. Wiebe. 








Jowa. 


Weſt Bend, den 20. Jan. 1903. 
Werter Editor! Ich nehme die Fe— 
der zur Hand, um auch der „Rund— 
ſchau“ was mit auf die Reife zu ge— 
ben, und zwar aus dieſer Gegend. 

Der Gejundheitszuftand ift ziem- 
fich gut, welches wir dem himmlischen 
Vater zu verdanken haben. Die 
Ernte ift nicht jo gut ausgefallen, wie 
mancher erwartet hat, wegen dem 
falten und unfreundlichen Sommer, 
auch der viele Regen jchadete der 
Ernte. Das Einheimjen war be- 
fchwerlich und manche Arbeit wartet 
auf das Frühjahr. Gepflügt konnte 
nicht3 werden und mancher Farmer 
ift fleißig am Kornbrechen. Korn ift 
nicht vom beiten. und das Treiben 
mit dem Zandfaufen hat ein wenig 
nachgelafien. 

Zum Schluß einen Gruß an alle 
Lejer der „Rundſchau.“ 

Heinrih Laubach, 
Weit Bend, Jowa. 





Norddakota. 


Klein, 19. Jan. 1903. Zuvor 
wünſche ich dem Editor und allen 
Rundſchauleſern ein frohes neues 
Jahr. 

Da ich eben in der „Rundſchau“ 
las von Onkel Heinrich J. Thieſſen 
und Onkel Johann Klaſſen, erſterer 
von Melitopol und Klaſſen von Sa- 
zarowka, welche die Adrefje meiner 
lieben Eltern wünfchen, jo will ich 
Vaters Stellvertreter fein, denn er 
weilt nicht mehr unter ung. Seine 
langen Briefe, die er nach der alten 
Heimat an die lieben Großeltern, 
Bernhard Friefens, Fürftenmwerder, 
jchrieb, find bis jest noch nicht be- 
antwortet, obzwar etliche bingefom- 
men, denn das jchrieb Tante Jakob 
Märkiche, als fie uns ihre Photo- 





araphie ſchickte. Bon den Großeltern 
bat fie aber nicht3 gejchrieben, nur 
bloß, daß fie dort auf der goldenen 
Hochzeit gewejen und unjere Briefe 
gelejen habe. Aber ſonſt läßt fich 
feiner von den Onkeln und Tanten 
mal hören. Iſt doch ganz zu wenig 
oder find Eure Briefe nicht herge— 
fommen? 

Wie jchon bemerkt, ift der liebe 
Bater nicht mehr unter una, und jo 
will ich, feine in tiefe Trauer ver- 
ſetzte Tochter, jein Abfterben, jo gut 
ich kann, befchreiben. Unſer lieber 
Vater, Abraham Thieffen, war jchon 
14 Jahre krank und hatte viel zu lei- 
den. Der Anfang war, daß ihm der 
Backenknochen entzwei geichlagen 
wurde durch Unglüd, daran bat er 
4 Jahre gelitten und jchredlich viel 
ausgehalten. Weil er das Eſſen nicht 
fauen und folglich nicht gut verdauen 
fonnte, jo zog fich dem noch eine an— 
dere Krankheit zu, Zungen» und Ma- 
genleiden. Er bat viel gedoftert, ja 
die ganzen 14 Jahre, was aber nicht 
viel half; zumeilen war er ganz 
munter, dann wieder jchlechter. Die- 
jen Sommer war er jchon oft jo, daß 
wir dachten er würde fterben, Doch 
gegen Herbſt wurde er befjer. Den 
12. September 1902 fuhren wir von 
Minnejota ab nach Norddakota, da 
der Vater bier eine Farm gekauft 
hatte. Auf der Reife war der Vater 
fehr munter; den 13. famen wir bier 
an, da wurde der liebe Vater aber 
ſehr krank. Er mußte ſich immer bre- 
chen und hatte fchredliche Krämpfe 
im Leibe, jo hat er es hier in Nord- 
dafota zweimal gehabt. Der Liebe 
Vater war jehr geduldig in feiner 
Krankheit, er hat nie geklagt bei jei- 
nem Ungemach, jondern ſprach ung 
immer Mut zu. Er wollte gerne zu 
feinem Erlöfer und jehnte fich jchon 
ſehr, aufgelöft und bei Chriſtus zu 
fein. „Ach, wie ift’3 bei dir, o 
Jeſu, doch jo ſchön,“ betete er oft. 
Er war bei vollem Bewußtſein bis 
an jein Ende und ging noch eine 
halbe Stunde ehe er ftarb in der 
Stube auf und ab, dann jeßte er 
fich bin -und feine Erlöſungsſtunde 
fchlug, den 29. September, balb 5 
Uhr abends. Seine letzten Worte 
waren: „Vater, jetzt befehle ich mei- 
nen Geiſt in deine Hände” und 
ſchlummerte jo ſanft und friedlich ein. 

Den 2. Dktober haben wir jeine 
fterbliche Hülle zur legten Ruheſtätte 
gebracht. Der Bater iſt alt gewor⸗ 
den 52 Jahre, weniger einen Monat, 
und Mühe und Arbeit ift auch fein 
Leben gewejen. Er binterläßt eine 
tiefbetrübte Familie, unjere liebe 
Mutter und 8 Kinder, die wir feinen 
Tod betrauern, doch nicht ala jolche, 
die feine Hoffnung haben. 

Nun, zum Schluß bitte ich noch 
Euch Onkel und Tanten alle, zu 
ſchreiben und recht viel von den lie- 
ben Großeltern, bejonders Sie, On⸗ 
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fel 3. Klaſſen, bitten wir um ein Le— 
benszeichen. An uns foll es jchon 
nicht fehlen, wir möchten gerne wij- 
jen, wie e8 Euch allen geht und ob 
die Großeltern noch leben, denn jeit 
drei Jahren haben wir ſchon keine 
Nachricht von Euch allen. Unſere 
liebe Mutter ift auch immer krank 
und bier jo ganz allein von ihren 
Geſchwiſtern, die würde fich ſehr 
freuen, mal was von Euch zu hö— 
ren -und jchreibt und Eure richtige 
Adrefje, wenn auch durch die „Rund- 
ihau“, dann erhalten wir fie jchon. 
Grüßend verbleibe ih Eure in 

tiefe Trauer verjeßte 

Maria Thiefjen. 
Unjere Adreſſe ift: 
Witwe Abraham Thiejjen, 
Klein, Norddakota, 

Nordamerika. 





Süddakota—. 
Parkſton, den 22. Jan. 1903. 
Einen herzlichen Gruß zuvor! Weil 
ich auch ein Rundſchauleſer bin, und 
gerne Berichte leſe aus andern 
Staaten, ſo will ich auch einen klei— 
nen Bericht von hier einſenden. 

Wir freuen uns im Herrn, ſind 
auch geſund bis auf unſere älteſte 
Tochter, die iſt nicht ſo ganz geſund. 
Im übrigen haben wir hier nichts 
zu klagen. 

Der Winter iſt ziemlich ſchön, ha— 
ben ſchöne Schlittenbahn und auch 
nicht ſehr kalt. Der Weizen koſtet 61 
Cts. per Bu.; Korn, 35 Et3.; Ha- 
fer, 27 E&t8.; Roggen, 40 Et3.; Ger- 
fte, 30 Et3. und Rartoffeln 50 Ets. 
per Bu. Die Butter, 18 Et3.; Eier, 
20 &t3. 

Das Landverfaufen geht nicht jehr 
ftark in diejer Zeit. Im Winter ift 
alle mehr ruhig ala im Sommer. 
Es ift noch gute Gelegenheit, bier 
Land zu kaufen, es Eoftet von $30 
bis $40 den Acre, gutes Land, 

Es ift hier diefen Winter wieder 
ein großer Elevator gebaut worden. 
Jetzt haben mir jech® Elevators und 
eine große Mühle. Mit Gruß, 

Ehriftian 2. Müller. 


Winthrop, Beadle Eo., den 22. 
Januar 1903. An die „Rundſchau“! 
Herzlichen Gruß an alle Rundichau- 
fefer zuvor. Da ich ſchon mehrere 
Jahre Feinen Bericht der „Rund- 
ſchau“ zufandte, jo will ich’3 wieder 
einmal thun, und hoffe, daß es un- 
jer Editor in die „Rundſchau“ auf- 
nehmen wird. 

In Zwiſchenzeit hat ja auch ſchon 
jo manches fich zugetragen, worüber 
ich aber gar nicht eingehen will, noch 
fann; doch einiges erwähnen. Be- 
jonder3 bin ich in Briefen meiner 
Aufgabe in letzter Zeit lange nicht 
nachgefommen, und wenn ich jo ein 
wenig Umjchau mache, giebt e8 mir 
ein zu vieles Schreiben, daher neh- 

(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Alnterhaltung. | 


Der Depefchenreiter. 





Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 
Buren 





von Andriesvan Straaben. 





(Fortfegung.) 


Deutlich jah er ringsum die Stellungen 
der Buren: im Diten auf dem Lombards— 
top, im Norden bei Rietfonteind Farm, 
im Süden den Middle Hill, etwas meiter 
zurüd im Weiten, doch ſo nahe jchier, als 
wären fie zu greifen, die fteil aufitreben- 
den, riſſigen Drafenberge. 

Einige Geier waren aus einem Gehölze 
aufgejtiegen und durchruderten unter ihm 
lärmend und jchreiend die Luft. Vanheer— 
den warf wieder einen forjchenden Blick 
in die Tiefe; alle Anzeichen waren vorhan- 
den, daß der Ballon jest thatjächlich ftill 
ſtand. Kein Wunder. Unten, an dem Ge— 
hölze erfannte er, daß fich nicht das ge- 
- ringfte Lüftchen regte. 

Da... erneutes Bilchen und Pfeifen 
in der Quft. In der Ferne das gedämpf- 
te, verhallende Knattern bon Gemehr- 
ſchüſſen. 

Es war anzunehmen, daß man ſo ziem— 
lich ſchon überall den noch nie dageweſe— 
nen hohen Aufftieg des Ballon mwahrge- 
nommen hatte, und er war von jeher das 
mit Vorliebe erwählte Ziel der Buren- 
jcharfichügen. Das konnte gefährlich wer- 
den. Vanheerden jagte fich, er müſſe ju- 
chen von der Stelle zu fommen. 

Er hakte einen ber Sandjäde, die auf 
den vier Seiten der Korbwand Hingen, 
aus und ließ ihn, wie er war, in bie Tiefe 
faufen. Sofort jchoß der Ballon in bie 
Höbe. 

Die Vögel unten erichienen nur noch 
al® ganz Keine, faum wahrnehmbare 
Pünktchen. 

Die Luft wurde jet angenehm friſch; 
aus Nordoſt war eine leichte Brije zu ver— 
ſpürren. 

Wunderbar! 

Das Bild unten, die Berge hatten ſich 
noch näher zuſammengeſchoben, das Pa— 
norama war noch um vieles größer ge— 
worden. Jetzt gewahrte Vanheerden auch, 
daß der Ballon langſam aber ſtetig nach 
Süden getrieben wurde. Schon began- 
nen die nördlichen Stellungen der Buren 
in einen leichten bläulichen Nebel zurüd- 
zutreten, dafür famen die Kopjen in ber 
Richtung auf Colenſo mit jeder Minute 
jchärfer zum Vorfchein; Hell und Mar jah 
er das filberne Band des Tugelaflufjes in 
der ferne jchimmern. 

Kaum eine halbe Stunde war vergan- 
gen, dann ftand das Luftichiff fait jenk- 
recht über Colenfo. Jetzt konnte Van— 
beerden deutlich unterjcheiden, daß die 
Stellungen der Buren, jeit er jelber an 
dem Kampfe bier teilgenommen hatte, 
beträchtlich nach Wejten vergeichoben wor- 
den waren. Nun ja, es war ihm in Lady- 
fmith befannt geworden, daß General 
Buller inzwiichen einen zweiten Angriff, 
etwas mehr flußauf, gewagt Hatte, aber 
wieder unter bedeutenden Berluften zu- 
rückgeworfen worden war. 

Stolz ichwebte der Ballon über ben 
Tugela hinweg. Frere wurde fichtbar 
und unmeit davon da3 engliſche Lager. 

Vanheerden erftaunte über deſſen Größe 
und jchloß daraus, daß inzwijchen wieder 
bedeutende engliiche Verſtärkungen ein- 
getroffen jein mußten. 

Da plöglich ein Erbeben und Schwan- 
ten des Korbes. Banheerden fuhr herum 
— er ftarrte in das geifterbleiche Geficht 


des Hindu. Der Mann Frümmte und 
wand fich, ihm war ohne Zweifel übel ge- 
worden. Mitleidig nahm Vanheerden 
ihm den Knebel aus dem Munde und 
Ioderte ihm die Hand- und Fußfefleln. 
Mochte der Mann hier oben einen Flucht- 
veriuch unternehmen wenn er Luft dazu 
verſpürte. 

So kurz die Spanne Zeit war, die er 
dem Hindu widmete, fie Hatte genügt, 
den Ballon wieder ein beträchtliches Stüd 
füdlicher zu treiben. 

Inzwiſchen war man auch im engli- 
ichen Lager auf das daherziehende Quft- 
ichiff aufmerffam geworden. Flaggen 
wurden dort fichtbar, Signale wurden 
gegeben. Mehrere Kleine Reiterabteilun- 
gen jprengten dem Ballon entgegen. 

Banheerden mußte lächeln. 

Er langte nach einem der Fähnchen, die 
in der einen Ecke be3 Korbes ftanden, und 
fuhr damit aufs Geratewohl in ber Luft 
herum. Er wollte höflich genug jein, bie 
Signale zu erwidern, mochten jeine Zei— 
chen den Herrn da unten im Lager auch, 
arge Kopfichmerzen verurjachen. 

Plötzlich Hielt er inne, 

Was war das? 

Er gewahrte unter fich zahlreiche Men- 
fchengruppen in ameijenhafter Beweg— 
lichkeit und erkannte, daß ihre Thätig- 
feit der Errichtung einer Feldbahn galt, 
auf welcher zum großen Teil bereitß die 
Schienen gelegt wurden. Dieſer Eijen- 
bahnftrang Hatte jeinen Ausgangspunkt 
im Lager und nahm von da an norbweft- 
liche Richtung. 

Banheerden war fich alabald Kar dar— 
über, daß die Engländer offenbar die Ab- 
ficht hatten, zwiichen dem Lager und dem 
oberen Tugela eine praltifable Verbin— 
dung herzuſtellen. Das erlaubte den 
Schluß, daß General Buller die Ausficht3- 
loſigkeit des zentralen Vorftoßes einjah 
und gewillt war, dad Schwergemicht jei- 
ner Operationen an ben oberen Lauf des 
Tugela zu verlegen, jein Glück aljo mit 
einer Umgehung der Burenjtellung bei 
Colenſo zu verjuchen. 

Banheerden wurde unruhig. 

Er trieb bier mit jeinem Ballon immer 
mehr dem Süden zu und die Beobach- 
tung, die er joeben gemacht Hatte, war 
für die Burenführer doch von der grüßten 
Wichtigkeit. 

Er opferte wieder einen Sandſack. 
Vielleicht gelangte er weiter oben in eine 
neue Windrichtung. 

Der Sad faufte in bie Tiefe, der Bal- 
Ion jchoß jofort beträchtlich in die Höhe. 

Banheerden prüfte mit naſſem Finger 
die Windrichtung. 

Es war da3 zwar erfolglos, aber er 
glaubte jegt doch zu bemerken, daß die 
Neije etwas mehr nach Weſten ging. — 
In der That überzeugte er fich jchon nach 
furzer Beit, daß er fich von dem Lager 
bei Frere immer weiter entfernte, wäh- 
rend die Drafensberge immer mehr in 
die Höhe wuchſen. 

Prüfenden Blickes jchäßte Vanheerden 
die Entfernung, die ihn von dem Gebirge 
noch trennte. 

Sie war eine noch ſehr große. 

Doch die Fahrgeſchwindigkeit des Bal— 
lons nahm entſchieden zu; die Luftſtrö— 
mung, in die er geraten war, hielt ohne 
Zweifel an. 


Faſt eine Stunde der geſpannteſten Er- 
Mmartung berging. 

Er war den Engländern glüdlich ent- 
ronnen; er jegelte jet einem Teil des 
Landes zu, wo ihm fein Feind den Weg 
bei der Landung verlegen konnte. Aber 
würde er glüdlich über das Gebirge Hin« 
weg kommen ? 


Ehe er ſich's verjah, Hatte er fich den 
Felfenmafjen jo weit genähert, daß er be- 
reits jede Einzelbeit zu unterjcheiden ver- 
mochte. Zugleich erfannte er aber auch 
zu jeinem nicht geringen Schreden, daß 
der Ballon viel zu tief ftand, um über Die 
Höhen ungefährbet hinweg zu gleiten, 

Schnell opferte er wieder einen Sanbd- 
fad, der Ballon ſchoß in die Höhe und 
ftreifte faft im jelben Augenblic hinweg 
über die Wipfel einer ziemlich ftarf mit 
Holz beftandenen Einjattelung. 

Plöglich ein gewaltiger Ruck — Ban- 
beerden flog zu Boden und mußte fich 
frampfhaft an den Wänden des heftig 
ſchwankenden Korbes fejthalten, um nicht 
herausgejchleudert zu werden. Das Ge- 
Hölz unter ihm entichwand — ein mark- 
erichütternder Schrei durchzitterte Die 
Luft — der Ballon jchoß jäh in die Höhe. 

Banheerden glaubte im erften Augen— 
blid, von dem Hindu meuchling3 fiber 
fallen worden zu jein, als er fich aber um— 
fah, war jein Begleiter verſchwunden. 
Vanheerden raffte fich auf und jah Hinab 
in die Tiefe. 

Entjegen erfaßte ihn. 

Tief unten, in dem weitverzweigten 
Geäfte einer Baumfrone ſah er einen 
Menjchen hängen. Er mußte jehen, wie 
diefer Mann fich vergeblich von einem 
Hindernis zu befreien juchte, das ihm of- 
fenbat in den Leib eingedrungen war. 
Wie der Menjch jchrie, fich Frümmte und 
wand und mit den Armen um fich jchlug ! 
Es war kein Zweifel .... der Hindu Hatte, 
als der Ballon die Wipfel der Bäume 
ftreifte, dieje Gelegenheit nützen wollen, 
durch einen gewagten Sprung zu ent- 
fliehen und mar auf jämmerliche Weije 
in dem Geäfte der Bäume zu Fall ge- 


fommen. 
Banheerden wandte fich ſchaudernd ab 


von dem Bilde, das übrigens mit jeder 
Minute weiter zurüctrat. 

Der Ballon z0g jekt einer faft unüber- 
fehbaren Hochebene entgegen. Banbeer- 
den kannte dieje Gegend. 

Im Norden mußte Harryimith liegen. 
Sn einer Ferne glaubte er die Umrifje des 
Platberg und Neliond Kop zu erkennen. 

Wenn der Ballon die Richtung und 
bisherige jchnelle Fahrt beibehielt, dann 
mußte ex ficherlich jchon binnen kurzer 
Beit bis nach Bethlehem oder Lindley ge- 
trieben werden. 

Vanheerden ſah zurüd, fich über feine 
Annahme zu vergewiflern und glaubte 
mit Sicherheit zu erfennen, daß er juft in 
der Höhe des Bezuidenhoutpaß die Berge 
gefreuzt Hatte. 

Plößlich fchlug ein dumpf rollendes Ge- 
räuſch an jein Ohr. 

Banheerden jah jich bejorgt um. 

War etwa ein Unmetter im Anzuge? 

Sn der That, der Himmel, der jenjeits 
der Berge noch in klarſter Bläue geleuch- 
tet hatte, war hier oben mit einemmal 
ganz grau geworden. 

Die Sonne, die eben noch in ihrem vol- 
len Glanze am Firmamente ftand, war 
verblaßt ; fie leuchtete kaum noch ftärker 
als die Mondjcheibe. 

Schon nach wenigen Minuten legte 
fi aber auch darüber ein bleifarbener 
Schleier, der fich immer weiter außein«- 
ander z0g und zulegt um die Scheibe ei- 
nen riefigen Hof bildete. 

Ab und zu Tichtete fich dieje Erſchei— 
nung wieder etwas auf. Einige Strah- 
lenbündel flatterten dann zur Erde nie- 
der, um aber immer fchnell wieder in das 
allgemeine Grau zu verfinken, 

Mit einemmal kam ein mächtiger Wind- 
ftoß daher gefahren. 

Der Ballon begann heftig zu jchwan- 
fen; der Korb wurde in beängjtigender 
Weiſe Hin und her geworfen. 
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Vanheerden erfaßte krampfhaft das 
Korbgeflecht ; er mußte fich mit aller 
Kraft daran anflammern, um nicht in die 
Tiefe gejchleudert zu werden. 

Endlich war das Luftichiff wieder im 
Sleichgewichte, aber die Windſtöße wie— 
derholten fich, ja fie nahmen ſogar an 
Häufigkeit und Stärfe zu. 

Vanheerden gewahrte deutlich, wie un» 
ten auf der Ebene, wenn die Windedbraut 
daherfuhr, das Buſchholz fich faft zur Erde 
niederbog. 

Der Ballon fegte dann mit entjeblicher 
Geichwindigkeit dah n über die Ebene, 
den jchiefgelegten Korb Hinter fich her 
ichleppenb. 

Mittlerweile war die Luft drüdend 
heiß geworden und jch'en erfüllt mit My— 
riaden fleiner rötlich"r Sanditäubchen. 

Banheerben raffte einen anı Boden des 
Korbes liegenden Strick auf und legte fich 
denſelben um die Bruft, um fich auf dieje 
Weiſe mit größerer Sicherheit an ben 
vom Ballon niederführenden Tauen und 
am Rorbe feftzubalten. 

Plötzlich gemwahrte der Auftichiffer zu 
feinem Schreden, daß der Ballon nur 
noch Höchftens dreißig Meter Hoch über 
dem Boden babintafte. 

Entweder war das Ruftichiff, ohne daß 
Banheerden es gewahr geworden war, 
ganz plößglich in ein höher liegendes Ter- 
rain geraten oder der Ballon Hatte eine 
Beichädigung erlitten und begann zu fin- 
fen. 

Ta — ein erneuter Luftftoß bon fürch- 
terlicher Gewalt — der Ballon jchien 
plößlich ftill zu ftehen und begann fich 
mit raſender Gefchwindigfeit um fich ſel— 
ber zu drehen. Banheerden wurde bon 
einem Schwindel erfaßt, ihm verjagten 
faſt die Sinne. 

Er verjpürte in diefem Taumel nur 
noch einen heftigen Rud, dann ein ge- 
waltſames, ichmerzhaftes Aufichlagen jei- 
nes Körpers. 

Der Ballon war plößlich von einem 
Quftwirbel erfaßt worden, fand zwar 
alsbald wieder dad Gleichgewicht, nahm 
dann aber jeine tolle Jagd ſofort wieder 
auf. Die Gondel hatte fich dabei der Erde 
immer mehr genähert, war plößlich mit 
voller Wucht aufgeftoßen — Vanheerden 
troß feiner Borfichtsmaßregeln aus dem 
Korbe gejchleudert worden. 

Bon dem Gewichte des Inſaſſen befreit, 
ſchoß der Ballon wieder in die Höhe und 
verjchwand binnen wenigen Sekunden in 
den wild bewegten, jandgejchmwängerten 
Lüften. 

Schwere Schläge. 


Wer nördlich von Veerenigg, ganz nahe 
am Baal gelegen, die Eijenvahn verläßt 
und einige Stunden in öftlicher Richtung 
zwiſchen mäßig hohen Hügelreihen ent- 
lang, landeinwärt® wandert, dem ent- 
rollt jich faft plößglich ein anziehendes 
Steppenbild, 

Wohin das Auge blickt, überall eine faft 
unbegrenzte Fernficht, hinweg über eine 
ungeheure blaugrüne Grasfläche. 

Weit Hinten auf diefer Steppe aber 
liegt einſam und friedlich, wie eine Daje, 
ein bon üppiger Baumbvegetation um- 
rahmtes Bauerngehöft. 

Ueberall lautloſe Stille. Anjcheinend 
ift kein lebendes Wejen in dem überra- 
chend ſchönen Bilde vorhanden. 

Erft wenn das Auge fich etwas an den 
unverhofften Anblid gewöhnt Hat, dann 
gewahrt es über dem Grasmeere in mwei- 
ter Ferne da und bort Heine Staubwölk— 
chen auffteigen, herrührend von einer 
Schaf. oder Rinderheerde, die unter der 
Führung eines oder mehrerer Kaffern- 
boy8 über den Weidegrund zieht. Dann 
und wann fteigen wohl auch einige Geier 
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mit heiſerem Schrei und mächtigem Flü- 
gelichlag auf in die Luft, reifen lärmend 
über einem und demſelben Punkte, viel- 
leicht über einem hei umjftrittenen Och. 
fenfabaver. 

Es war an einem fonnigen Märztage 
und ziemlich jpät des Nachmittags; die 
Sonne jtand jchon tief. 

Um dieſe Zeit tauchten am ſüdweſtlichen 
Rande der Steppe zwei Reiter auf, bie 
auf das Gehöft zubielten. 

Dort, vor dem Wohnhauje, ſaß auf ei- 
ner Holzbank vor cinem aus einfachen 
Mitteln gezimmerten Tijche die Farme— 
rin, eine ftattliche und behäbige Erjchei- 
nung. Neben ihr hatte ein fräftig und 
hoch gebauter Mann, der „Rote Chri- 
ſtian“, derjelbe, der an der Schlacht bei 
Eolenjo teilgenommen, fich niedergelaj- 
fen. Er trug den rechten Arm in der 
Schlinge. Unter jeinem breitfrempigen 
Hute ragte ein breiter Leinenverband 
nieber über bie Schläfe. 

„So — laßt es Euch jchmeden, Nachbar, 
greift zu,” fagte die Frau und wies mit 
einer leichten Handberwegung auf die Er- 
friichungen, bie fie joeben erſt herbeige- 
bracht und dem Gaſte vorgejeßt Hatte. 

END... Vrouw,“ fagte lachend ber 
Mann. „Da müßt Ihr ſchon auch jo 
freundlich fein und die Fleiſchbröckel ein 
wenig zerjchneiden. Ihr jeht.---.. mit der 
einen Hand allein fann ich das nicht gut 
fertig bringen.” 

„&3 iſt unjagbar, wie viel Jammer die— 
fer unfelige Krieg uns bringt,” klagte die 
Frau, mit einem langen mitleid3vollen 
Seitenblid auf den verbundenen Arm des 
Mannes, und nahm dann Gabel und 
Mefjer zur Hand, um dem Gaſte von dem 
kalten Hammelfleifche vorzujchneiden. 

„Nun,“ meinte der Role Ehriftian, 
„wenn es allen den Unſern noch jo gut 
ergangen wäre, wie mir, dann könnte 
man fich jchon noch zufrieden geben.” 

Die Farmerin zudte merklich zujam- 
men; ihre Hände begannen zu zittern. 
Gleichwohl bearbeitete fie tapfer das 
Fleiſchſtück, bis ihre Augen trübe und 
feucht wurden ; zwei dicke Thränen quol- 
len ihr aus den Lidern und rollten nieder 
über die Wangen. 

„He, Vrouw,“ fehrie der Rote Chriſtian, 
al3 er das jah, „da habe ich in meiner 
Tappigfeit wieder einmal etwas Schönes 
angerichtet. — Sch Hätte daran denken 
tönnen, daß Ihr um Euren Aelteſten 
trauert, und daß Euch ein Wort wie ich 
e3 unüberlegterweije ausgeiprochen babe, 
ſchmerzen muß.“ 

Die Farmerin hatte Mefjer und Gabel 
fallen lafjen und ihren Schürzenzipfel an 
die Augen geführt. Sie begann zu jchluch- 
zen; ein krampfhaftes Zuden durchlief 
ihren Körper. 

Der Rote Ehriftian, ala er das wahr- 
nehmen mußte, verging faft vor Mitleid 
und VBerlegenheit. Unruhig rutjchte er 
auf der Bank Hin und her, wie ein raft- 
loſes Kind, das fich nicht zu Helfen weiß. 

Endlich trodnete die Yarmerin unter 
einem legten tiefen Seufzer bie Augen 
und wandte fich wieder dem Fleijche zu. 
Sie zerftücdelte e8 vollends und jchob dem 
Gafte den Teller hin. 

„Der Herr gejegne e3 Euch,” jagte fie 
mit gebrüdter Stimme. „Der weite Ritt 
bat Euch ficherlich Hungrig und durftig 
gemacht.” 

Der Rote Ehriftian atmete erleichtert 
auf und machte fich über das Fleijchge- 
richt ber. 

„Sagt, Broum, wie ergeht e8 dem Yar- 
mer?“ fragte er über eine Weile, noch 
etwas ſcheu. „Deswegen bin ich eigent- 
lich herüber geritten. Wollte nachjehen, 


ob er nicht bald wieder auf den Beinen 
1.” 

„Dante Euch! Es ergeht ihm verhält- 
nismäßig gut. Mit dem Gehen ilt es 
zwar noch nicht jo ganz richtig, das Bein 
lahmt; aber auf dem Pferde, behauptet 
er, jäße er jchon ganz ficher.” 

„Hat heute jchon einen größeren Ritt 
unternommen?“ 

„Das hat er — obwohl wir’3 alle noch 
nicht zugeben wollten. Aber die jchlech- 
ten Nachrichten aus dem Süden! 3 
hieß, Eronje mit feinen Burghern ſoll 
böje in der Klemme fteden. Da hat es 
ben Farmer nicht länger zu Hauſe ge’ 
litten; er wollte nach der Station hin— 
über.” 

„Sa, leider,” Inurrte der Note Ehri- 
ftian unwirjch, „im Süden wie im Weſten 
ſoll es jeit furzer Zeit recht übel ftehen-. 
Boch ich hoffe, daß die Nachrichten über“ 
trieben find. Sagt, Vrouw, wie fam e3 
eigentlich, daß fich Vanheerden damals jo 
jchwer verlegte ?" 

„Er tit fich felber nicht ganz Klar dar- 
über; es wird wohl für immer unauf- 
geklärt bleiben.“ 

„War eine tolle Idee, fürwahr — den 
Engeldöman mit dem Ballon durchzubren- 
nen — aber ed wird ihm wohl nichts an- 
dres übrig geblieben jein. Man fand ihn, 
jo fagt man, un veit Lindley auf freiem 
Felde 7“ 

„So ift es. Einige Freiftaatler Hatten 
ihn kurz nach einem heftigen Sandjturm 
bewußtlos liegend aufgefunden. Gie hiel- 
ten den Farmer anfänglich für tot, ent- 
dedten in ihm dann aber doch noch Le— 
ben. Sie nahmen fich feiner an, und 
bald war er jo weit, daß er jeinen Namen 
nennen und bie Männer bitten konnte, 
ihn nach der nächften Bahnftation zu ge- 
leiten. — Ihr könnt Euch meinen Schref- 
fen denten, als man mir den Mann eines 
Abends ınit gebrochenem Bein und mit 
zerichlagenem Kopfe, Halb tot ind Haus 
brachte.“ 

„Wohl begreif’ ich's,“ ermwiderte der 
Note Chriſtian ganz weich und bot der 
Farmerin teilnahmpoll die Hand bar. 

„E83 waren brave, warmberzige Leute, 
die fich feiner annahmen — der Herr lohne 
e3 ihnen,“ jagte die Farmerin, während 
fie den Händedrud ihres Gaſtes erwiderte, 
„Des Farmers Kopf war faum zu erken— 
nen; er muß einen furchtbaren Fall ge- 
than haben — doch,“ jäh unterbrach fie 
fich, indem fie die Augen mit der Hand 
beichattete, „— da fommt er ja geritten, 
nun kann er Euch ja jelber davon erzäh- 
len.“ 

Zwei Reiter trabten daher und hielten 
kurz darauf vor dem Farmhauſe. 

Flint jprang ber XVeltere aus dem Sat— 
tel und half dem andern von dem Pferde. 

„Seid gegrüßt, Vanheerden,“ rief der 
Rote EHriftian, fich von jeinem Sitze er- 
bebend und bem jüngeren der beiden Rei— 
ter entgegen gehend. „Freue mich, Euch 
jchon wieder jo flott zu fehen.“ 

„Was man von Euch Hoffentlich nicht 
minder jagen fann,” entgegnete Banheer- 
den, ben Waffenbruder und jeinen ver- 
bundenen Arm und Kopf erſtaunt betrach- 
tend. „Wo haben Euch denn die Engels- 
man das ausgemijcht ?“ 


„Am Spionskop, oben am Berge, als 
e3 gerade am higigiten zuging. Aber wir 
haben die Bullerichen tüchtig verflopft — 
war das beite Pflajter auf meine Wun- 
den.“ 

„Muß eine blutige Schlacht geweſen 
fein, wohl die blutigjte, die je am Tugela 
geichlagen wurde. Nehmt Platz,“ bat 
Banbheerden, indem er den Gajt zum'Ti- 
jche geleitete, „erzählt! Möchte gar zu 
gerne von einem Augenzeugen bverneh- 
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men, tie e8 dort auf der Kopje hergegan— 
gen iſt“ Die Männer festen fich und 
auch ber ältere der beiden angefommenen 
Reiter, San Ooſthuizen, machte fich an 
dem Tiiche einen P'aß zurecht. 

„Ihr wißt,“ begann der Rote Chriftian, 
„daß weſtlich von Colenjo, dort, wo wir 
die Bullerjchen das erjte Mal mit blutigen 
Köpfen heimgeſchickt Haben, drei Furten 
über den Fluß führen; die Marikers- 
drift, die Bortgietersdrift und ganz oben, 
etwa dreißig Kilometer von Colenſo ent: 
fernt, die Trichards rift.“ 

„Weiß ich, weiß ich,“ beftätigte kopf— 
nidend Banheerden. „War beim Auf 
flären mehr ala einmal am oberen 
Fluſſe.“ 

„Ihr wißt auch,“ fuhr der Rote Chri— 
ftian zu jchildern fort, „daß von Lady— 
jmith au3 eine Straße über Demborp 
nach den Bergen führt. Hinter dem Ben: 
ter Spruit zweigt von ihr ein Weg ab, 
nach Süden. Er führt an der Miifions- 
itation Bethany vorüber und juft auf 
die Trichardsdrift: auf ber andern Seite 
des Fluſſes weiter nach Springfield.“ 

„Weiß ich — die Endftation der Feld- 
bahn, welche Buller nach der Niederlage 
bei Colenſo vom engliichen Lager aus er- 
baute. — Sagt,” fragte Vanheerden, „tie 
hat man die Nachrichten, die ich von hier 
nach dem Hauptquartier fandte, aufge 
nommen? Konnte man fie gebrau- 
chen ?* 

„O,“ verjicherte der Note Chriftian, 
„loviel ich erfahren Habe, waren bejon- 
der? Eure Berichte über die Verteilung 
der Streitkräfte und die Verteidigung bon 
Ladyſmith Hoch willfommen. Die Bul- 
lerſchen Abjichten hatte man zwar längjt 
durchichaut, doch hat Eure Meldung, daß 
die Engländer eine Bahn erbauen, ohne 
Zweifel jehr viel zur Klärung beigetra- 
gen.“ 

Vanheerden nickte befriedigt mit dem 
Kopfe und der Rote Ehriftian fuhr zu 
ichildern weiter: „Es galt alſo, wie ge- 
jagt, jchon im erften Drittel de Januar 
als ausgemacht, daß Buller bei Trichards- 
drift über den Fluß ieken würde, um 
borausfichtlich zu verfuchen, von Weiten 
ber über Dewdorp nach Ladyſmith zu ge- 
langen. Wir ließen ihn ruhig über den 
Fluß, denn etwa acht Kilometer nördlich 
der Drift liegt der Spionskop, der, wie 
Ihr wißt, die Straße nach Dewdorp voll- 
ſtändig beherricht, und erft hier, in die— 
jer durchaus gebirgigen Gegend, follten 
die Truppen ihre Schläge empfangen. 
Schon am 11. oder 12. Januar kamen 
Heinere und größere Abteilungen über 
den Fluß, und es gab fchon von da an 
manchen kleineren blutigen Strauß. Die 
Engelsman mußten indefien viele Schwie- 
rigfeiten zu überwinden gehabt haben, 
denn es vergingen mehrere Tage, ehe fich 
größere Truppenmafien die Thäler und 
Schluchten herauf jchoben. Dies Hatte 
unjre Vorpoſten, die ohnehin größtenteils 
müde und abgeipannt waren, leider läj- 
fig gemacht, und jo fam es, daß fie mit- 
ten in der Nacht durch die Engeldman 
überrajcht wurden. Unſer wenigen Leute 
mußten, da fie fich plößlich einer ganzen 
Brigade gegenüber befanden, fchleunigft 
die Stellung räumen. Die Engelje hat— 
ten jomit einen für uns außerordentlich 
wichtigen Punkt faft ohne Schuß in ih- 
ren Befiß gebracht. Unjre Hauptftellung 
war dadurch zwar nicht gefährdet, fie lag 
weiter zurüd, ja wir konnten jogar die 
Bergnaje, die und verloren gegangen war, 
vollftändig beherrſchen; aber fie lag juft 
über der Straße und mußte jomit unter 
allen Umftänden zurücerobert werden, 
Das war eine harte Nuß und gab einen 
böjen, blutigen Kampf,“ 
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„Leuchtet ein — aber ich will Euch nich 
unterbrechen — erzählt weiter.” 

„Als ich mit dem Präteriafommando 
unter Erasmus auf dem Kampfplaße ein. 
traf, war die Schlacht bereit3 in vollem 
Gange. Auf einem verhältnismäßig jehr 
Heinen Raum war alles eine von beiden 
Seiten dichtbejegte Feuerlinie und dieſe 
von diclen, blauen Dampfwolken umbüllt. 
Alsbald fam es, troß der Lydbitbomben, 
zu einem blutigen, verzweifelten Rorftoß. 
Während unſrerſeits einzelne Abteilun- 
gen ein vernichtendes Schnellfeuer auf 
die feindlichen Verſchanzungen richteten, 
drangen wir recht3 und links davon 
Schritt für Schritt, aber unaufhaltiam 
vor. Wir gaben unjre mohlgezielten 
Schüfje, liefen wie die Springböde von 
Stein zu Stein und kamen fo allgemach 
bis auf zehn Y ırds heran an den Feind. 
Es war ein blutiges, verzweifeltes Stür- 
men, 

„Wohl Hielten die tapferen Lancaſhire 
wader ftand, brachen immer wieder mit 
dem Bajonett aus ihren Verſchanzungen 
hervor, unjern Angriff abzuwehren, aber 
unsre fichern Büchſen krachten unabläffig 
und ftrediten die Soldaten zu Haufen nie- 
der. 

„So wogte der Kampf zuleßt eine gute 
Weile unentjchteden bin und ber, aber 
wir fühlten uns bereit3 unfrer Sache 
licher. Eben hatte ich faft gleichzeitig ei- 
nen Streifichuß am Kopfe und eine Ku— 
gel in den Oberarın empfangen, da ſah 
ich drüben beim Feinde ein meihes 
Tuch, die Jammerflagge, auftauchen. Ein 
freudiges Hurra, das war die Antwort 
auf unjrer Seite. Obwohl verwundet, 
lief ich mit, den Hügel vollends zu neh- 
men. Bon etwa 1000 Engeldman, tmelche 
hinter dem GSteinhaufen gelegen hatten, 
wurden nur noch cin Kapitän und 173 
Mann vorgefunden ; fie wurden entwaff- 
net und gefangen genommen.“ 

„War alfo eine überaus harte, blutige 
Arbeit !” 

„Das war e3, und der Anblid der Stel- 
fung, die wir nach dem ſchweren Kampfe 
errungen Hatten, unbeichreiblih. Sch 
jelber war, wohl von Blutverluft, völlig 
erfchöpft und . mitten unter die Leichen- 
haufen niedergeiunfen. Wohl zu zwölf 
Mann und mehr lagen fie übereinander 
getürmt, zu meiner Rechten und Linken, 
vor und Hinter mir, ein graufiger, jchau- 
derhafter Anblid. Ueber eine Stunde 
lag ich jo, und ſchon begannen die Aas— 
geier über unjern Köpfen zu rauchen. 
Da endlich kamen die Ambulanzen.“ 

„Es iſt etwas Entfeßlichee um den 
Krieg,” jagte jeufzend die Farmerin, das 
Geficht mit den Händen bededend. „Wann 
werden die Menjchen das ſündhafte Mor- 
den endlich einſtellen?“ 

„Solange die Begehrlichkeit nach des 
andern Gut in den Menjchen vorhanden 
ift, jo lange wird der andre, bejjere Teil 
der Menichheit umjonft auf ewigen Frie- 
ben hoffen,” meinte büfteren Blickes Ban- 
heerden. 

„Da habt Ihr recht,“ verſetzte Jan 
Ooſthuizen. „Und ich fürchte, ehe dieſer 
unſelige Krieg zu Ende iſt, wird noch 
mancher, hüben wie drüben, daran glau— 
ben müſſen, Geſundheit oder Leben zu 
laſſen.“ 

„Leider!“ ſagte Vonheerden, wandte 
ſich dann aber wieder an den Roten Chri— 
ſtian und fragte: „Und wie war es weiter, 
nachdem die Engländer geſchlagen wa— 
ren? Man ſpricht von unbegreiflichen 
Verſäumniſſen?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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— Im Elkhart Inftitut wird ge- 
genwärtig ein Bibelkurſus unter der 
Leitung von Prediger D. H. Ben— 
der abgehalten. 





— Es haben fich bereit einige 
gemeldet, die fich für das Projekt 
einer gejchloffenen mennonitijchen 
Anfiedlung interejfieren. Wir wer— 
den jpäter jeden Brief beantworten. 





— Br. D. H. Bender von Penn— 
iylvanien hält in der Elkharter Ge- 
meinde jeit mehreren Wochen Abend- 
verfammlungen. Sein Wirken ift 
mit Segen gefrünt, denn 20 junge 
Seelen find willig geworden, der 
Welt zu entfagen und dem Herrn zu 
folgen. 





— Br. Martin Hübert in Neukirch, 

Rußland, ift ſchon 20 Jahre Dorfs- 
ältefter in genanntem Dorfe. Wo 
ift die Zeit geblieben, da man einen 
„Schellenberger” überhaupt in fein 
Amt wählte? Die Idee mwenigitens 
gehörte auf jedenfall ins Mittelalter! 
Wir freuen uns, daß e3 jemand zu— 
ftande gebracht hat, 20 Jahre folch 
ein Eritifches Amt zu bedienen und 
wir wifjen faum, wem wir mehr 
gratulieren jollen, dem Dorfe Neu- 
firch oder defjen Vorjteher. 





Mt. Lake, Minn., 23. Ian. ’03. 
Lieber Editor! 

Wo, oder wie fann man ausfin- 
den, an welchem Tage Dftern traf in 
Rußland im Jahre 1858? — 

Möchte es jo gerne wiſſen. Na, 
die Editoren müfjen ſowas doch al- 
les wifjen — Bitte. 

Der Herr jegne Dich und die lie- 
ben Deinen. 

D. J. Bargen. 


Anm. — Könnte von den Leſern 
der „Rundſchau“ vielleicht jemand 
über obige Frage Aufſchluß ge— 
ben? — Ed. 

— Montagmorgen war's auffal- 
lend ſtille in Elkharts Straßen, auch 
nicht ein einziger Straßenbahnma- 
gen war zu jehen. Nachdem man 


jahrelang daran gewöhnt war, die 
großen, gelben Waggonen alle 15 
Minuten vorbeifahren zu jehen, fam 
einem dieſe Stille wie ein Weltjtill- 


ftand vor. Das war Streit. Alle 
Angeftellten der Indiana Railway 
Co. hatten ihre Arbeit niedergelegt 
und folglich mußten alle Wagen ftille 
ftehen. Fürs Reiſepublikum ift jolch 
ein Stilleftehen ſehr ärgerlich und jo 
auch für die Bahngefellichaft, aber 
die Angeftellten zwingen ihre Gejell- 
ſchaft auf diefe friedliche (?) Weile 
höheren Lohn zu zahlen. Die Arbei- 
tervereinigungen in dieſem Lande 
find eine unheimliche Macht, vor der 
ſich Schließlich da8 Kapital beugen 
muß. Wenn Kapital das Recht hat, 
fi) zu vereinigen, bat Arbeit auch 
dasſelbe Recht. Die Arbeitervereini- 
gung, die Union, ift eine Konſe— 
quenz der Rapitalvereinigungen oder 
Trufts. Wir glauben, daß beide 
vom Uebel find; aber menjchlich ge— 
redet, muß einem recht jein, was 
dem andern billig iſt. Wir haben 
ein deutliches Geſetz gegen die Trufts, 
welches aber umgangen wird; des— 
halb müffen wir unjere böchiten 
Erefutiv-Beamten für die Folgen ei— 
nes Kohlen- und anderer Streiks 
verantwortlich machen. 


Der Unglüdstag. 





ine Satyre.*) 





Greuliche Wolfen bededten den 
rundlichen, ſtellenweiſe eingeflachten, 
Emigfeitögedanfen und Weltichmerz 
anregenden, doch bin und wieder 
bläulich) durchichimmernden, dann 
auch wieder finfter die Augen zufnei- 
fenden Horizont. Mit einem Beine 
majeftätifch ausjchreitend und mit 
dem andern traurig hinkend, fchritt ei⸗ 
ne alte Krähe teilweije fopfhängend, 
teilweife Eopfhebend den einjamen 
durch wilde Blumen am Rande doc) 
jchön belebten Waldweg entlang. 
Da, ein Schrei, wie der ausſtrö— 
mende Dampf in einer Faliopijchen 
Pfeife, in welcher ein Hufnagel 
ſteckt! Unſere ſchwarzgefiederte Be— 
wohnerin des grünen Reviers hat 
ſich auch das andere Krähenbein 
lahm geſtoßen, indem ſie über eine 
trockene ausgeſpreizte Wurzel ftol- 
perte. Unſer herzlichſtes Beileid. 


Briefkaſten. 


H. Hamm. — Die 15 Rubel nie erhalten. 
Ihr Konto fteht aljo noch offen. 











M. Hübert, Neukirch. — Ich erinnere 
mich Ihrer ſehr gut. Ja, ich war einft in 
Friedensruh Lehrer. Gruß. 








*) Obige Satyre jchrieb ber Editor 
vorige Woche, ald er an Neuralgie im all- 
gemeinen, Zahnſchmerzen im befondern 
und dazu noch an einem entzündeten Auge 
und an einem verborbenen Magen litt. 
Es joll obiges ein ſchwacher Verſuch jein, 
den Schwulft nachzuahmen, ben uns ge- 
wifje deutjche Blätter in diefem Lande 
wöchentlich auftifchen, 


Erkundigung. 


Mein Vater, Zacharias Kleinjaßer, ber 
früher in Johannesruh, Südrußl., ge- 
wohnt, nun aber in Winthrop, Beadle 
Eo., ©. D., North Am., wohnt, frägt ben 
Heinrich J. Thießen von Hierjchau, Süd⸗ 
rußland, der öfters Berichte in der „Rund- 
ſchau“ Hat, um einen gewiſſen Heinrich 
Thießen, gebürtig in Rofenort, S.Rußl. 
Er glaubt, es muß jein Better fein. Bitte, 
berichte mir von ihm und gieb mir feine 
Adrefie. Oder befier jchreibe an Deinen 
Onkel, wenn er die „Rundjchau” nicht 
lieft, und fordere ihn auf, mir zu jchreiben. 

Zacharias Kleinjaßer, 








Adrehveränderung. 


Jacob Wions verändert feine Adreſſe 
von Bradſhaw nach Hampton, Nebr. 





Der Pilgerſtab. 





Von Heinrich Rembe. 





Bor Jahren war's in einer Fieber— 
nacht. 
Das ſchwache Leben kämpfte heiße Schlacht 
Und rang und rang viel bange, ſchwere 
Stunden, 
Bis alle Kraft und Hoffnung ſchier ge- 
ſchwunden. 


Und ſatt des Lebens, müd' der bittern 
Qual, 
Pocht' ſcheu ich an am Ewigkeitsportal. 
Das Thor ſprang auf; vor mir in lichtem 


Strahle 

Stand mild der Herr—er mit dem Nägel- 
male. 

„Herr, laß mich ein !"— Er ſprach: „Zum 

böchften Glück 

Noch nicht gereift, kehr ftill zur Welt zu- 
rüdl" — 

„Ach Herr,” bat ich, „laß fleh'n mich nicht 
vergebens, 

Bu ſchwach bin ich der Bürde jenes Le- 
bens.“ 


Er neigte lächelnd ſich zu mir herab: 
„Nimm, was dir fehlt, des Lebens Pilger- 
ftab !” 
Ich nahm und ging — und gnädig warb 
bied Leben 
Nach ſchwerem Leid aufs neue mir gege- 
ben. 


Und Himmelskraft mir durch die Seele 

rann, 

Aus ſchwankem Züngling ward ein feiter 
Mann. 

Nun fchreit’ ich ftark und frei im Erben- 
ftaube — 

Der Steden, der mich trägt, heißt Chri- 
ftenglaube. 





Unterftügungs = Derein. 





Protokoll von der Jahresverſammlung des 
Mennonitifchen Unterſtützungsvereins, 
abgehalten zu Mt. Late, Minn., 
am 10. Januar 1903. 





Nachdem die Verfammlung vom Bor. 
fiter des Vereind zur Ordnung gerufen, 
verlas ber Schreiber den Bericht von ber 
legten Jahresverfammlung und von den 
Berjammlungen und Bejchlüffen des Ge- 
ſchäftskomitees während des verflofjenen 
Sahres. 

Der Schreiber gab ferner eine allge- 
meine Weberficht von der Arbeit bes 
Vereins jeit jeiner Organijation im Jahre 
1897, wonach ber Verein während ber 
Beit jeines Beftehens brei Sterbefälle jei- 
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ner Mitglieder zu verzeichnen gehabt bat. 
Es waren beim 1. Sterbefall am 29. Okt. 
1900, 158 Mitglieder, und der Berein 
zahlte die volle Unterftügung von $316.00 
an die Hinterbliebenen aus, 

Beim 2. Sterbefall, am 22. Dez. 1901, 
waren 207 Mitglieder mit einer Kaſſe von 
zweimal jo viel oder $414.00. Indem bie 
Hinterbliebenen in diejem Falle aber nur 
zu 215 der vollen Unterftüßung berechtigt 
waren, jo zahlte der Verein ihnen $165.- 
60, und ber Reit von 8248. 40 ging in bie 
Reſervekaſſe und ftcht auf Binien in ber 
Bant, 

Beim 3. Sterbefalle, am 18. Sept. 1902, 
waren 225 Mitglieder mit einer Kafje von 
$450.00. Die Hinterbliebenen waren in 
diejem Falle zu 315 der vollen Unterftüt- 
zung berechtigt, und erhielten deshalb 
$270.00. Der Reit von $180.00 blieb wie- 
der in der Reſervekaſſe. 

Im ganzen hat der Berein in dieſer 
Beit von etwas über 54 Jahren die folgen- 
den Summen al? Unterftüßung gezahlt: 


Sterbefall No. 1. $316.00 
” " 2. 165.00 

" " 3, 270.00 
Total $751.60 

Die Rejervefafje enthält von 

Sterbefall No. 2. 5248.00 
„ “8. 180.00 
Total 5428.00 


Die Reſervekaſſe wird gebildet, damit, 
wenn mehrere Sterbefälle kurz aufeinan- 
der, ober fast zu gleicher Zeit erfolgen joll- 
ten, das Geld gebraucht werden kann, 
ohne gleich wieder eine neue Auflage zu 
machen. Der Beitand der Haushaltungs- 
kaſſe iſt wie folgt: 


An Hand am Beginn des Jahres $ 5.10 
Eingang laut Bericht 14.00 
Total $19,10 


Ausgaben für Boftgeld, Druden von 
Birfularen, Couverts, Aushängefarten 
u. j. w. $23.78, bleibt aljo ein Defizit von 
54.68, welches die Kafle dem Schreiber 
ſchuldet, bis die Zinfen der außftehenden 
Certifitate im Januar und März gehoben 
werden fünnen. 

Für den nächiten Sterbefall wird nun 
wieder eine Kajje gebildet, und ift zu er- 
warten, daß diejelbe $500.00 oder mehr 
enthalten wird, denn e3 fommen immer 
noch neue Mitglieder Hinzu. 

Nachdem die Berfammlung diefen Be- 
richt beiprochen und angenommen Hatte, 
wurden andere Gedanken in Anregung ge- 
bracht und folgende Beſchlüſſe paffier- 
ten: 

1. Bejchlofien, den verichiedenen Lokal⸗ 
vertretern 10 Cents für jedes neue Mit- 
glied zu erlauben, um die Boft- und Geld- 
fendungsgebühren der betreffenden Ein- 
zahlungen völlig zu beden. 

2. Beichlofien, den Lofalvertretern Geld 
zu erlauben, zum Ausjenden von Birkulas 
ren u. |. tw. in ihrer Umgegend. Doch joll 
diefe Bewilligung nicht einen Dollar über- 
fteigen. 

8. Beichlofien, die Brüder P. P. Heide u. 
Ino. D. Janzen Fr. al Lolalvertreter von 
Klein, N. Dak., und Br. Jakob E. Klaffen, 
von Rojthern, Sask., mit andern bort be» 
reits beitehenden Lokalvertretern auch ala 
folche zu ernennen. 

Die Brüder Heide von Klein, N. Dak., 
und Klaſſen von Roftgern, Sasf., waren 
beide auf biejer Verfammlung zugegen. 
Es wurde nun die Frage erwogen, wie 
das Intereſſe für die Arbeit dieſes Vereins 
unter unſern Beüdern mehr zu wecken ſei. 
Einiges kann ja durch das Ausſenden von 
Zirkularen und Bekanntmachungen ge- 
ſchehen, jedoch iſt eine perſönliche Arbeit 
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bon viel weiter reichendem Erfolg und 
Nuben, und wurde die Frage laut, ob wir 
jemand ausichiden wollten auch nach 
anderen Staaten. Ein Vorichlag wurde 
dementjprechend gemacht, erhielt aber 
nicht nötige Zuftimmung. 

Da die Zeit zweier Brüder im Gejchäfts- 
tomitee abgelaufen war, jo wurde nun die 
Wahl vorgenommen. Diejelbe geſchah 
durch Stimmzettel und wurden $. $. 
Bärgen und H. P. Goertz als ihre eigenen 
Nachfolger auf drei Jahre faft einftimmig 
wieder erwählt. Indem feine weiteren 
Punkte vorlagen, wurde vertagt, mit dem 
Wunfche, daß die Arbeit bes Vereins je- 
gens⸗ unb erfolgreich auch im nächiten 
Jahre weitergeführt werden könne, 

3.3. Bargen, VBorfiger. 
9. P. Goertz, Scheiber. 





(Fortjegung von Seite 5.) 

me ich mir dieje Gelegenheit, die mir 
jetzt jo vortrefflich paßt, und wende 
mich aljo an die „Rundſchau“, Die 
mir aus diefem einen Brief jo viele 
Hunderte macht, und dabei e3 noch 
jo gerne, und obendrein ohne Um— 
foften mit auf ihren weiten Weg 
nimmt. 

Man lieft in jeder „Rundſchau“ 
Berichte über fajt alle Gegenden 
Nordamerikas. Da ich auch in leß- 
ter Zeit mehrere Reijen über Cana- 
da, fowie auch nah Wajhington 
machte, will ich hiermit einen kurzen 
Bericht einjenden. 

Es war vor zwei Jahren, am 14. 
Mai, als wir die Bahn betraten und 
famen auch recht glücklich. zuerſt zu 
unjeren Freunden nad) Emerjon, 
Manitoba, die uns mit großer Freu- 
de empfingen. Nach einigen Tagen 
nahmen wir wieder die Bahn, um 
nach unjerem Reijeziel, nach Alber- 
ta, zu kommen. Wir famen nad) 
dreitägiger Fahrt auch ganz glücklich 
bin, und trafen jene Gegend bereits 
in einem recht tiefen, hübjchen Grün, 
worüber wir uns recht verwunder- 
ten. Das Vieh dajelbit war jchon 
recht fett und glatt, wie bei ung hier 
im Auguft. Das gab ung recht gu» 
ten Mut. Regen war in jener Zeit 
dort zu viel. Al wir am 26. Mai 
binfamen, konnten wir nicht einmal 
des Regens halber aufs Land fahren, 
jomit waren wir gezwungen, Die 
Heimreife für diesmal anzutreten, 
mit dem Entichluß, nächites Spät- 
jahr wieder hinzufahren. 

Als die Ernte vorüber war, bega— 
ben wir und wieder auf die Reife 
nach Alberta. Kamen auch wohlbe- 
halten am 22. Auguft dort an. Aber 
der gute Eindrud, den wir im Früb- 
jahr bekamen, verwilchte fich ſchon 
allmählich, ehe wir unjer Biel er- 
reichten. Das fette Vieh, das wir 
im Frühjahr jahen, war bereits her⸗ 
abgefommen, und zwar bedeutend. 
Die große, hübſche, jehr dicke Frucht 
trug noch ihr grünes Graskleid, 
ausgenommen, daß der Weizen bie 
und da etwas gelb ausſah. Auch 
wurde bin und wieder Hafer ge- 
ſchnitten, doch jah er nor jo grün 





aus; fein Gedanke bei uns, bier jol- 
chen Hafer zu fchneiden. Dann tra- 
fen wir in der Stadt einen deutfchen, 
fehr vernünftigen Mann, den wir 
dann jo manches fragten, welcher 
uns auch Beicheid gab. Er gab ung 
folgende Antwort: 

„Sa—leben—tann— man — bier!” 

Der Ton und feine langjame 
Stimme deutete und manches an. 
Ferner fagte ich ihm: „Ei, lieber 
Mann, mir fcheint’3, es giebt bier 
jet Schnee (indem es mir ganz jo 
ausſah)! Das wäre doch zu frühe!” 
Nun, es wurde auch wieder heller, 
und die Sonne wärmte und wieder 
etwas auf und wir wurden etwas 
mutiger. Doc, was folgte? Wir 
fuhren am nächſten Morgen aufs 
Land. Unjer Weg war ein langer, 
nämlich 60 Meilen nordöftlich. Als 
wir dort anfamen, trafen wir einen 
englijchen Farmer. Er hatte ein 
ſehr großes Stüd Weizenfeld; jedoch 
noch im beten Grün. (Der Weizen 
ftand in folcher Pracht, daß man's 
nicht glauben fann, wenn man’3 
nicht ſelbſt fieht.) 

Da trafen wir Leute, die aus der 
Stadt waren. Sie gaben ein zu gu— 
tes Zeugnis für jene Gegend, näm— 
lich: dies ift ein rechtes Paradies! 
Wir bejahen uns dann das Land, 
welches eine jehr jchöne Lange hatte, 
zwijchen zwei Wäldern, weſtlich und 
öftlich laufend, mit einem üppigen 
Graswuchs bekleidet, und auch faft 
ohne Steine. 

Dann fuchten wir ung ein Nacht- 
quartier, welches jedoch nicht fehr 
behaglich, ſondern nur ein jämmer- 
licher Speicher war. Während des 
Schlafena weckte ung ſchon die Käl- 
te. Der ältefte unferer Brüder trat 
aus dem Lager und gudte zur Thür 
hinaus, um zu jehen, wie's wohl 
draußen ausſehe; plößlich ſprach er 
mit lauter Stimme: „Ei, Brüder, 
e3 ſchneit und ftürmt, was es nur 
kann!“ Wir fprangen auf, und 
wirklich e8 war Schnee, jo tief, daß 
der fünf Fuß hohe Weizen ganz be- 
dedt war. Dann begaben wir uns 
aber ganz Furiert nach Haufe, jo 
fchnell wie nur möglich, und Alberta 
war für uns nichts mehr. 

Nächftes Jahr traten wir eine 
Reife nach Wafhington an, e3 war 
im Auguft, da uns das Dampfroß 
über ebene und hügeliges Land, 
und endlicy übers Feljengebirge 
brachte, wo man im ganzen Jahre 
auf den Spiten der Gebirge Schnee 
fieht. Es giebt einen jeltjamen An- 
bli für einen, der jo etwas noch 
nicht gejehen. Da fieht man hoch 
über ſich Bäume, unten ein tiefes, 
felfiges Thal mit einem raſch dahin- 
ftrömenden Fluß. 

Endlich erreichten wir unfer Ziel 
nach einer viertägigen Reife. Und 
was begrüßte uns bier am allerer- 
ften; ein tiefer, gelber, jehr feiner 


und leichter Staub; das gab uns 
wieder einen ähnlichen Eindruc wie 
der obenerwähnte Schnee. Doch ja- 
ben wir uns die Gegend auch noch 
an und fanden einiges, was mir be- 
fonder3 gefiel; der wunderjchöne 
Weizen und die Fruchtbarkeit des 
Bodens, neben dem fchönen, vielen 
Obſt. Doch diejes alles konnte ung 
doch noch nicht anfefjeln. Als wir 
aufs Land fuhren, ummirbelte ung 
dichter Staub. Ach, das ift eine 
rechte Blage für jene Gegend, — mo- 
bei ung noch mehrere Leute jagten, 
das ſei noch gar nicht ſchlimm, es fei 
erst jeit fünf Wochen, daß es trocden 
fei, es jeien aber noch fünf Monate, 
in welchen noch fein Regen zu hoffen 
jei, dann ift der Staub jo tief, bis 
zur Are des Wagens. Wie’3 dann 
zum Fahren gebt, mag fich jeder 
ſelbſt denen! 

Will aber diefe Gegend doch nicht 
verwerfen, denn wie jchon erwähnt, 
bat mir manches vortrefflich gefal- 
fen, aber weil meine Brüder gar 
nicht3 Gutes noch Pafjendes für fich 
fanden, find nichts von Waſhington 
wiffen wollten, begaben wir uns auf 
unjere Heimreije und kamen mwieder- 
um ganz furiert nach Haufe, und 
dachten, nun wollen wir wieder ta— 
pfer anfangen zu farmen, welches wir 
auch thaten. 

Doch es nahm nur eine Kurze 
Beit, und e8 war wieder ein Reije- 
plan gemacht, doch nur ein paar- 
ftündiger, und wir trafen unverhofft 
einen Platz, der uns ſehr paſſend 
mar und ung auch recht wohl gefiel. 
In einer kurzen Zeit von zwei Ta- 
gen war die Sache und der Handel 
geichloffen. Wir kauften eine Stref- 
fe Landes mit vier artefifchen 
Brunnen und vier Sektionen in 
neuer Fenz, zu $15 per Acre. 

Das ſchwerſte aber war der Ab- 
ſchied von den uns jehr lieben Ge- 
fchwiftern und der ganzen Gemein- 
de, welcher am Samstag, den 17. 
Auguft, ftattfand, welches ein recht 
ſchwerer Tag war. Wir durften fe- 
ben, daß die Geſchw. uns liebten, 
indem fo viele Thränen floffen. Ei- 
nes machte ung den Abjchiedstag et- 
was leichter, nämlich, der Mann, von 
welchem wir kauften, gab mir Frei— 
beit, 15 meiner beiten und zuver- 
traulichiten Männer frei mitzuneh- 
men. 

Nun nahm ich ficher jo viele von 
meinen Brüdern wie ich fonnte, und 
e3 fanden fich in allem 15 Perſonen. 
Den Eindrud, den fie befamen, war 
ein guter. Es waren jeitdem auch 
ſchon viel andere bier, und es bat 
noch einem jeden gut gefallen. Mei- 
nes Erachtens giebt e3 bier eine 
ſchöne Kolonie von unjerem Menno- 
niten⸗Volk. Uns gefällt es jehr gut 
im übrigen. Aber eines hat uns 
ſchon manchmal recht ſchwer gefal- 
len, nämlich, daß wir jegt nur jo 













Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. o 


wenige bier find, und haben uns 
ſchon oft zurücd nach unferen Ge- 
ſchwiſtern geſehnt. Wenn's mir recht 
hart ankommt, ſo nehme ich mir die 
Bahn und die bringt mich in einigen 
Stunden zu den Geſchw., welches 
ich auch jetzt wohl wieder bald thun 
werde. 

Nun, noch ein wenig zu unſeren 
weiteren Geſchw., nämlich bis nach 
Roſthern und Saskatoon, Saskat— 
chewan, Canada. Was macht Ihr 
lieben Brüder noch, Heinrich Gooſ— 
jen, Siewert Görk, Cor. Unrub, 
Saat Schmidt, Abr. Schulz, Joh. 
Görtz? Seid Ihr wohl noch recht 
munter? Schreibt uns einen Brief, 
worauf ich gleich antworten mwerde. 
Was macht Ihr noch, Joſeph Woll- 
mann, Joſeph Walter und Andreas 
Stahl? Laßt auch etwas von Euch 
durch Schreiben hören. hr be— 
fommt jofort Antwort. 

Lieber Br. Andreas Stahl ſamt 
Schw. Kath., Euch geht es wohl 
nicht jehr gut, indem Ihr fo allein 
fteht; wir haben von dieſem jetzt 
auch jchon Erfahrung gemacht; man 
weiß den Wert der Brüderjchaft 
nicht zu jchäßen, wenn man im Be- 
fig desjelben ift, nicht wahr? Seid 
herzlich von mir und meiner Anna 
gegrüßt. Schreibt uns! Man hört 
bin und wieder mal etwas von Euch 
allen, doch nur fo ſtückweis. 

Nun, noch ein wenig nach Kanſas 
und Nebrasfa. Wie habe ich folch 
ein Verlangen, die Gejchw. im Sü— 
den zu jehen, derer ich fo viele kenne, 
perjünlich ſowie auch geiftlich. Den- 
fet alle miteinander meiner und un— 
ferer im Gebet. 

Ich habe hier ſchon manche ſchwere 
Stunde gehabt; bejonders ift mir’3 
am Sonntag am jchmwerften, wenn 
ich jo nach der Verſammlung zurüd 
denke, wie wir ung untereinander jo 
bauen konnten, welches bier noch jo 
fehlt. Bin aber im feften Vertrauen, 
daß es auch bier befjer werden wird. 
Der Herr gebe, daß wir ung noch alle 
jehen können, bier und einft in jener 
Herrlichkeit, die allen Gotteskindern 
bevorfteht. Nun, zum Gruß 4 Moſ. 
6, 24—26. 

Euer geringer Bruder, 

Sobann 3. Kleinſaßer. 





Freeman, den 26. Ian. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Wie es mir 
icheint, haft Du genug und überge- 
nug Korrejpondenzen, troßdem aber 
möchte ich mich auch mit einigen 
Beilen in Deine Spalten binein- 
drängen, fintemal geraume Zeit jeit 
meiner lebten Korrefpondenz von 
bier verflofien ift. 

„Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken und eure Wege find nicht 
meine Wege" (Jeſ. 55, 8) und: 
„Wie gar unbegreiflich find feine 
Gerichte und wie unerforfchlich feine 
Wege" (Röm. 11,33). Das waren die 
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Worte, an die ich unmwillfürlich den- 
fen mußte, als mir am 8. d. M. die 
Trauerbotjchaft gebracht wurde, daß 
der I. Bruder, Peter Kleinjaßer, ver: 
gangene Nacht nach kurzer Krank— 
beit in dem Herrn entjchlafen jei. 
Der Verftorbene bat in letter Zeit 
jo mannigfache Heimfuchungen er- 
fahren. Zange Beit ſchon war feine 
Ebegattin recht hilflos und Frank, 
und jchwebte einige Zeit ſozuſagen 
am Rande des Grabe3, und ift zur 
Beit noch nicht ganz hergeftellt. Im 
Sommer wurden ihm jeine jämtli- 
chen Gebäude — da3 Haus allein 
ausgenommen — vom Orkan gänz- 
lich demoliert. Raum waren diejel- 
ben wieder neu errichtet und noch 
nicht fertig, da wurde er mitten in 
diejer Arbeit abgerufen. 

Da3 Begräbnis fand am 10. Jan. 
unter zahlreicher Beteiligung jtatt. 
Die Brüder Joſ. Hofer und der Un— 
terzeichnete hielten die Zeichenreden. 
Eine Witwe und jech® Kinder be- 
trauern den Tod des Dahingejchie- 
denen. Die Gemeinde bat an ihm 
einen aufrichtigen gottergebenen 
Bruder verloren. Er ruhe im Frie— 
den! 

Freund Daniel Unger, Waldheim, 
Rußland, zur Nachricht, daß jein 
Brief in meinem Befig iſt. Will erit 
Erfundigungen über alle Freunde 
einziehen und dann gleich antwor— 
ten. Borläufig erwidere ich herzlich 
die Grüße und danke für die Nach» 
richt vom alten Vaterlande. 

Alle Rundſchauleſer, mit Einjchluß 
des Editors, grüßend, 

Sobann 8. Wipf. 


P. S. — Der Winter war big 


dato ein ziemlich geftrenger Herr, ' 


anhaltende Kälte und genügend 
Schnee für Schlittenbahn; gegen- 
wärtig jedoch iſt milderes Wetter 
eingetreten; möge es anhalten. 





Canada. 





Manitoba, 


Chortitz, den 12. Ian. 1903. 
MWerter Editor der „Rundjchau“! 
Indem Du ein fehr lobenäwerter 
Briefträger hüben und drüben bift 
und wir jchon jo oft einen willfom- 
menen Brief darin gelejen haben, 
jo will ich Dir denn auch einmal ein 
paar Zeilen mit auf Deine Reife ge- 
ben. 

Die Gejundheit ift bei uns und 
unjerer Umgegend fo ziemlich zufrie- 
denjtellend, außer daß unjer Aelte— 
fter David Stoeß noch immer an 
feiner Krankheit leidet, und auch 
wohl nicht an Genefung zu denken 
iſt. Auch ift Heinrich Wiebe in 
Ehortig hart frank, jcheint jeßt aber 
etwas. bejjer zu jein. Es find auch 
einige Sterbefälle vorgefommen. 


Und nach joldhem allen treibt ung 
Neugierde, einmal der „Rundichau“ 


eine Zaft aufzulegen, um zu erfah- 
ren, wie es unfern Freunden in 
Siüdrußland, ſowie auch hier in Ma- 
nitoba, namentlich im Weften, auch 
geht, ob noch alles am Leben und 
bei guter Gefundheit ift, was wir 
allen hüben und drüben von Herzen 
wünfchen. Doch um etwas Genaue? 
zu erfahren, wollen wir noch etliche 
mit Namen nennen, ald® Heinrich 
Peter3? und Johann Peters, bei 
Roſthern und alle Freunde in jener 
Umgegend möchten doch einmal ein 
Lebenszeichen, ſowie auch die genaue 
Adrefje von fich hören lafjen, denn 
obzwar wir auch gerne mal einen 
Brief an fie fchreiben möchten, jo 
find wir wegen Unmifjenheit in Be- 
zug auf ihre Adrefje nicht imjtande 
es zu thun. Auch von unjeren 
Freunden in Rußland möchten wir 
ebenfall3 mal einen Brief lefen, und 
wenn auch durch die „Rundſchau“. 
Will denn auch einige von den 
Freunden in Rußland nennen, als 
da find, Kraufen Kinder, wohnhaft, 
joweit wir wiffen, in der jogenann- 
ten alten Kolonie. Es find die On- 
kel, auch fol, wenn noch am Leben, 
eine Nichte da fein. Es war eine 
Frau Betfau, von welcher wir eini- 
gemal in der „Rundſchau“ gelejen 
und die damals in Rojengart wohn- 
haft war. Es find jchon etliche Jahre 
verfloffen, daß wir weder von ihnen 
gelefen, noch von unjern Freunden 
in Nußland etwas hörten. Die 
Kraufen, wie vorher erwähnt, find 
unfere Ontel, es waren meiner Mut- 
ter Brüder. Unfere Mutter war 
zuerst eine Frau Johann Groening, 
und nachdem ihr Mann geitorben, 
heiratete fie einen Heinrich Dück, 
welcher aber jchon etliche Jahre zu— 
rück ftarb. Unjerer Mutter Eltern 
waren Krauſen und haben füher in 
Alt = Krongweide gewohnt. Diejes 
wird vielleicht unfern Freunden ge— 
nügen, um ein Lebenszeichen von 
fich zu geben. Nach diefem Schrei- 
ben wollen wir pünttlich die „Rund— 
ſchau“ ducchftreifen, ob fich nicht ei- 
ner oder der andere meldet. 

Der Winter ift bier in Manitoba 
foweit jehr erträglich gewejen, jcheint 
aber jet feine volle Strenge zu zei- 
gen und wird dadurd) dag viele Holz- 
fahren etwas nachlaſſen. Auch wir 
find ſchon einmal in dem Fichten- 
wald gewejen, werden aber jet un« 
jer Fahren bis auf ſchöneres Wetter 
verjchieben, denn es ift immer eine 
zweitägige Reife big nad dem Wald, 
wo wir anftatt rundes Holz, auch 
das fertige Holz ſowie auch Bretter 
zu Bauzweden mitnehmen können. 

Und nun zum Schluß noch einen 
herzlichen Gruß an den Editor und 
an alle Leſer von ung und unjerer 
Familie. 

Peter u. Aga. Groening, 
Bor 11, Chortitz, Manitoba, Ca- 
nada, Nordamerika. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Plum Coulee, den 15. Jan. 
1903. Will mal fehen, ob's mir ge- 
lingt, etwas für Die liebe „Rund- 
ſchau“ zu fchreiben. 

Die Witterung ift gegenmärtig 
ſehr angenehm, geftern waren e8 2 
Grad R. warm und heute ebenio. 
Etwas Schnee zu guter Schlitten- 
bahn. Es plagt manchen die win- 
terliche Langeweile, und fo Haben 
fich zwei Bagabunden aus der Mitte 
unjerer „Stillen im Lande“ ala mu— 
fizierende Horde entpuppt, reifen 
von Haus zu Haus und preijen ihre 
Mufit an. Bon bier fuhren fie nad) 
dem Dörflein Kronsgart, wollten 
dajelbit das Schulhaus zu mufi- 
kaliſchen Vorftellungen engagieren, 
und dann daſelbſt Sonnabend ein 
Konzert aufführen. Hoffentlich be- 
jißt der dortige Lehrer ſoviel Ener- 
gie, daß er die beiden Buben, die 
beide den Eltern entlaufene Burſchen 
find, mit heilſamen Worten entläßt. 
Oder wäre es anftändig, eine Schule 
in ein Opernhaus zu verwandeln?— 
In biefiger Gegend geht nicht viel 
Neues vor. 

Am 8. Januar war in der Rud— 
nermweider » Kirche eine gemeinjame 
Bruderberatung, die jehr zahlreich 
bejucht war. Das Hauptthema Ddie- 
ſer Bruderberatung war ein jehr 
tiefgreifende3 und trauriges: Ein 
Kirchenlehrer hat fich dem Trunke 
übergeben, und dag jchon feit langem, 
geiteht es aber in feinem Falle. 
Dan forderte jeine Abjegung. Sol- 
ches geichah. Es fiel dem ganzen 
Lehrjtande jehr jchwer, diefe Sache 
zu verhandeln. Traurig ift e8. 

Ueber das Befinden des Heinrich 
Töws, welcher im Oktober v. 3. den 
Mord in Altona beging und feitdem 
im Gewahrjam der Winnipeger Po— 
lizei ift, verlautet faſt gar nichts. 
So viel man hört, dürfte er vielleicht 
jeinen irdiſchen Urteilsfpruch, wel— 
cher Fünftiges Frühjahr gefällt wer- 
den joll, nicht erleben. 

Jakob Giesbrecht, ſüdweſtlich von 
bier, gedentt nach Didsbury hin— 
überzufiedeln. — Der Gejundheitszu- 
ſtand ift jehr erträglich. 

Allen ein jchönes 1903 wünjchend 
bin und bleibe ich ein 

Lejerder „Adi.“ 

Den 19. Jan. — Geftern ſchnei— 
dende Kälte, heute morgen 9 Grad 
R. kalt, 3 Uhr nachmittags 2 Grad 
R. kalt. Der ſtarke Wind läßt nach. 

Derſelbe. 

Reinland, den 19. Jan. 1903. 
Das alte Jahr iſt dahin mit ſeinen 
Freuden und Leiden. Was wird 
das neue uns bringen; es iſt gut, daß 
wir dieſes nicht wiſſen, denn ein 
mancher Menſch würde wohl zittern 
und zagen, wenn er wüßte, was ihm 
bevorſteht. Der Winter iſt bis jetzt 
durchweg ſehr ſchön geweſen. Es iſt 
ſchon 24 Grad Reaumur kalt gewe— 
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ſen, aber dann wird es auch bald 
wieder ſchöner. Holz iſt hier ſchon 
ſchlecht zu bekommen, die Schlitten- 
bahn iſt zu ſchlecht, Schnee iſt genug 
vorhanden, aber er iſt ſo mit Erde 
verweht, daß mit ſchweren Laſten 
doch nicht gut gefahren werden kann. 
Kohlen find auch faſt nie zu befom- 
men, denn die Händler haben wenig 
an Hand. 

Herr Iſaak Fehr feierte den 17. 
Sanuar Verlobung; mir ift der Na- 
me jeiner Auserforenen aber unbe- 
fannt. 

Der Gejundheitszuftand ift zur 
Beit nicht aufs befte, die Grippe 
macht wieder ihr Erjcheinen, und 
Kinderkrankheiten fommen auch vor, 

Noch einen Gruß an alle Rund- 
ſchauleſer famt den Editor, 

Sohn 3. Letfeman. 





Saskatchewan. 


Osler, den 22. Januar 1903. 
Werte „Rundſchau“! Da wir von 
unjern lieben Freunden und Ver— 
wandten in Rußland nicht3 zu hören 
befommen, jo wende ich mich an 
Dich mit der Bitte, dieſe Zeilen in 
Deinen Spalten aufzunehmen. 

Nun, liebe Freunde, wie geht es 
Euch denn, jeid Ihr noch alle gefund 
und am Leben? Wir find, Gott fei 
Dant, ſamt Kindern geſund. Unſe— 
rem Sohn Aaron iſt voriges Jahr 
im Frühling ſeine Frau geſtorben, 
auch ein Sohn iſt ihm in die Ewig— 
keit vorangegangen. Er hat ſich 
wieder verheiratet mit Helena Ens, 
Tochter von Bernhard Ens von 
Fürſtenland, Rußland, aus dem 
Dorfe Olgafeld nach Manitoba, 
Amerika, gezogen. 

Ihr, liebe Geſchw., Franz Teich— 
röb, Olgafeld, Rußland, was macht 
Ihr? Habt Ihr nicht Luſt herzu— 
kommen? Kommt nur, hier iſt viel 
Land, und billig, nur $10 für 160 
Acres (find 53 Dei.) Auch Ihr, 
Jakob Bergens, wie geht e8 Euch? 
Wollt Ihr nicht auch herfommen? 

Set muß ich noch nach Ignatows⸗ 
land gehen, da wohnen, wenn fie 
nicht verzogen find, meine Gejchw. 
Jakob Schellenbergd und Geſchw. 
Gerhard Enjen. Bitte, von Euch 
ein Zebenszeichen zu geben. 

Jetzt noch zu meiner Frau Schwer - 
fter, Elijabeth Ewert, wo Du Dich 
jegt aufhältft, willen wir nicht, aber 
als ich vor ein paar Jahren an die 
„Rundſchau“ fchrieb, bekamen wir 
darauf einen Brief von Dir, damals 
warſt Du auf der Molotjchna, aber 
wir konnten nicht zurück jchreiben, 
weil wir nicht die Adrefje in Deinem 
Brief fanden. Wenn Du und alle 


Ihr obenerwähnte Freunde dieſe 
Beilen leſet, jeid herzlich gegrüßt 
von ung und unjeren Kindern. Uns 
geht es immer befjer im Irdiſchen, 
und wir wünſchen Euch dasjelbe. 






































1903. 

Bitte Euch alle um einen langen 
Brief und um Eure Adreſſen. 

Das Wetter it jebt wieder Ealt; 
heute morgen waren es 22 Grad 
kalt, aber windftill und ſchöner Son— 
nenjchein. 

Wenn obenerwähnte Freunde nicht 
follten die „Rundschau“ leſen, jo find 
die, melche die „Rundſchau“ leſen, 
und in ihrer Nähe wohnen, herzlich 
gebeten, ihnen dieje Zeilen zu zei- 
gen, wofür wir im voraus danken. 

Fest noch einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde, Verwandte, Editor 
und Rundfchaufejer hüben und drü- 
ben von Euren Freunden, 

Aaron u. Sujanna Enns. 

Unjere Adrefje lautet wie folgt: 
Aaron Enns, Neuborit, P. D. Os— 
ler, Sask. N. W. T., Nordamerika. 

Roſthern, den 23. Ian. 1903. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! Ich 
bitte Dich, Du möchtejt jo gut jein 
und Ddiefe Zeilen durch die „Rund— 
ſchau“ veröffentlichen, damit unjere 
Eltern und Gefchwifter in Rußland 
erfahren, wo wir jet find, denn 
wir haben jchon oft gelejen in der 
„Rundſchau“, wie viele fic da ſchon 
haben zurecht gefunden durch die 
liebe „Rundjchau”, und jo mollte 
auch ich mal probieren, ob id) was 
von unferen Eltern und Gejchwijtern 
in Rußland erfahren Fünnte. 

Nun komme ich zuerjt nad) Geſik— 
fen, nach Adelsheim, zu meinen lie- 
ben Eltern, ob Ihr noch wohnt wo 
Ihr früher wohntet, al3 wir nach 
Amerika gingen? Warum jchreibt 
Ihr nicht einmal, oder ſeid Ahr nicht 
mehr unter den Zebenden? Schreibt 
ung doch mal etwas von Eurem Be— 
finden. Und Ihr, liebe Gejchwifter, 
wo wohnt Ihr denn alle? Da find 
nämlich) Abraham Neufelds, Kor— 
neliu8 Giesbrechts, Johann Tie- 
Bens, Jakob Penners, Peter Willms 
und Abraham Willms, von diejen 
allen möchte ich gerne wiſſen, was 
fie machen und wo fie wohnen. Be- 
richtet ung doch, wenn nicht mit ei— 
nem Brief, dann doch durch die 
„Rundſchau“. Wenn von Euch nie- 
mand die „Rundſchau'“ lieſt, jo find 
vielleicht Nachbarn oder ſonſt Leſer 
des Blattes jo gut, ihnen dieſe Zei— 
len zu überjenden. 

Wir wohnen bier bi8 Frühjahr 
zwei Jahre in Sasfatchewan, ung 
gefällt es bier ganz gut; wir haben 
voriges Jahr bier auch eine jchöne 
Ernte gehabt. Von 70 Acres Wei- 
zen haben wir 1770 Bu. befommen; 
Hafer, von 35 Acres, 700 Bu., und 
Leinfamen, von 12 Acres, 112 Bu. 
Das Land war noch zu frisch für 
Hafer und Leinjamen. 

Nun, muß aufhören mit Schrei- 
ben, das nächit Mal mehr. Seid ge- 
grüßt von uns, und grüße den Edi- 
tor und alle Rundichauleier. 

Unjere Adreſſe ift: Roſthern, Sas- 
fatchewan, Canada, Nordamerika. 
Aron und Helena Neufeld. 








Pandwirtfchaftlides. 


Das Geflügel auf der Farm, 


Ein Bortrag, gehalten auf dem „Farm 18 
Anftitute zu Hamburg, Wis., am 18. 
und 19. Dezember 1902, von Henry 
E. Voigt, Redakteur und Heraus- 
geber des „Der Gejlügel- 
Züchter.” 





’ 





Meine Damen und Herren! 

Im allgemeinen findet das Geflü- 
gel auf der Farm, namentlich bei 
unjeren deutichen Landwirten, nur 
wenig Aufmerfiamfeit, und doch find 
die Hühner eines der profitabeliten 
Tiere, welche auf einer Farm gehal— 
ten werden fünnen. Ihr alle wißt, 
daß ich diejen Zweig der Landwirt— 
jchaft bier unter Euch in den lebten 
zwanzig Jahren zu meinem Haupt- 
Studium gemacht habe. Dabei habe 
ich gefunden, daß die Geflügelzucht 
feine der jchlechteften Induſtrien ift. 
Auch iſt es leichter und bequemer, 
mit $25.00 wert Maftgeflügel oder 
Eiern zu Markte zu fahren al® mit 
irgend einem anderen Farmprodukte 
im gleichen Werte mit Ausnahme 
von Butter, und dies ift für unjere 
Gegend ein Hauptfaktor. Auch kann 
man Diejen Zweig der Landwirt— 
Schaft auf der Farm jo nebenbei be— 
treiben, und hat man dazu nicht viel 
Kapital nötig, da man das Geflügel 
in faſt irgend einem Gebäude halten 
fann, wenn dasjelbe nur warm und 
gut beleuchtet ift. Geflügel, nament- 
fich aber Hühner, lieben Licht am 
Tage, während dies bei Gänſen und 
Enten nicht gerade jo notwendig ift, 
aber auch dieje verachten es nicht. 


Wie kann man die Öeflügel- 
zucht auf der Farm pro- 
fitabel machen? 


Dies iſt eine Frage, welche mir 
ſchon oft von Leſern meiner Zeit— 
ſchrift geſtellt worden iſt, und kann 
ich hierauf nur antworten: „Wer auf 
alle kleinen Einzelnheiten achtet, der 
kann auch Profit aus ſeinem Geflü— 
gel machen, ob er nun auf einer 
Farm oder auf einer Stadt-Lote 
wohnt.“ Der Landwirt, oder wie 
man hierzulande jagt, der Farmer, 
bat fait alle Vorteile der Welt, um 
die Geflügelzucht profitabel betreiben 
zu fünnen. Ein Haupt-Faktor dabei 
ift, daß er fich all das nötige Fut- 
ter auf der Farm ziehen fann, was 
der Züchter in der Stadt nicht thun 
fann. Auch jucht ſich das Geflügel 
im Sommer auf der Farm jeine 
Nahrung zum größten Teile jelbit, 
bejonders da, wo viel Pferde, Rind- 
vieh und Schweine gefüttert werden. 
Ein Huhn ernährt fich von Körnern 
und anderen Stoffen, welche jonft 
doch verloren gingen. Auch vertilgt 
das Geflügel manches Infekt, mwel- 
ches jonft viel Schaden anrichten 
fünnte. Ich hatte im verflofjenen 





WMlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Sommer eine Herde rebhuhnfarbi- 
ger Cocdin » Hühner auf meiner 
Farm, welche uns die Kartoffelfäfer 
von unjerm Felde ferngehalten ha— 
ben, jo daß wir diefelben nicht ein 
einige® Mal abjammeln mußten, 
noch Barifer Grün anzuwenden hat- 
ten. Auch fann man im Winter eine 
«ganze Herde Hühner in einem engen 
Raume halten, wenn derjelbe nur 
warm ift, was man bei anderem 
Vieh nicht thun kann. Es ift auch 
nicht nötig, für befondere Zäune zu 
forgen, da es der Farm, bejonders 
aber den Feldern, jehr dienlich ift, 
wenn man dem Geflügel über diejel- 
ben freien Zauf läßt. Sch weiß ganz 
genau, daß es Leute giebt, die mir 
das verargen werden, troßdem ganz 
klare Bemweije dafür auf der Hand 
liegen. Natürlich, die Kleinen Mift- 
frater, die zeritören lieber das Sa— 
fat: und Bmiebelbeet als ſonſt et- 
was, aber fie thun dies nur, weil fie 
in demjelben Würmer finden, und 
diefe muß das Huhn haben, wenn 
es Diejelben irgendwie befommen 
fann. Um die Zerftörung des Gar- 
tens zu verhüten, laſſe man nach 
dem Pflügen, Eggen und Zuberei- 
ten de3 Gartens die Hühner einige 
Tage tüchtig darin berumfcharren. 
Diez ift nicht allein für die Hühner 
gut, Sondern auch für den Garten, 
indem dabei mancher Käfer und 
mancher Wurm in den Eleinen Hüh— 
nermagen wandert, wo fie für im- 
mer unschädlich gemacht werden, jo 
daß fie dem Gemüfe niemals mehr 
ichaden fünnen. 

Will man nun den Garten bejäen 
und bepflanzen, dann jperrt man Die 
Hühner folange ein, biß der Samen 
aufgegangen ift, und wenn die Hüh— 
ner ſonſt etwas finden fünnen, was 
ihnen als Nahrung dienlich ift, jo 
werden fie den Garten nur jehr we— 
nig beläjtigen, bejonder3 wenn man 
fie erit einige Male daraus fortge- 
jagt hat. Bei größerem Getreide 
fünnen fie überhaupt nur wenig 
Schaden anrichten, nachdem dasſelbe 
aufgegangen ift, und wenn es erit 
hoch gewachſen ift, dann gehen fie 
überhaupt nicht gerne hinein, außer 
wenn der Habicht hinter ihnen ber 
ift, oder wenn die Hite jo groß ift, 
daß fie dort Schatten juchen müſſen. 
Sollten die Hühner das Getreide be- 
läftigen, wenn e3 zu reifen anfängt, 
jo braucht man diejelben nur des 
Morgens abwechſelnd mit Weizen, 
Hafer oder Gerſte tüchtig jatt zu füt- 
tern, und fie werden fich dann gar 
nicht um die reifende Frucht küm— 
mern. Haben die Tiere aber Hun- 
ger, dann nehmen fie, was fie fin- 
den fünnen, und das kann man ih- 
nen gar nicht übel nehmen, da dies 
unjere Pferde, Rindvieh, Schweine 
und Schafe auch thun. Sch babe 
aber lieber eine Herde Hühner eine 
ganze Woche darin herumlaufen, als 


aleichen Wert. 
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daß mir eine Herde Vieh nur einmal 
durchgeht. Wenn mir das Futter 
fnapp wird, dann babe ich immer 
meine freude daran, wenn fich mei- 
ne Hühner im Getreidefelde jelber 
helfen, denn ich rechne dann, daß ich 
für das, was fie fich jelber holen, 
feinen Drejcherlohn bezahlen brau= 
che, und haben follen fie es ja jpäter 
doch. 

Ein anderer Vorteil bei der Geflü- 
gelzucht ift die Leichtigkeit, mit wel— 
cher man ein Dubend Eier ſammeln 
fann, gegen die Mühe, die es Eoftet, 
ein Pfund Butter herzuftellen. Man 
denke einmal darüber nach, mit wel» 
chen Schwierigkeiten die Farmers- 
frau zu kämpfen hat, ehe fie zehn 
Pfund Butter für den Markt fertig 
geitellt befommt, und wie wenig Ar- 
beit erforderlich ift, um 10 Dutzend 
Eier für den Markt fertig zu ftellen, 
und beide haben in der Regel den 
Allerdings giebt e3 
auch Zeiten, wo man auch dem Ge- 
flügel feine Aufmerkjamfeit zumen- 
den muß, wenn man Erfolg haben 
will, aber es ift dann auch nicht 
jchwierig, die Produfte auf den 
Markt zu bringen. E83 muß etwas 
geben, um das Portemonnaie im- 
mer wieder zu füllen, wenn man auf 
der Farm vorwärts kommen will, 
und dazu fommt das Marktgeflügel 
und die frifch geleaten Eier gerade 
recht. Wie manche Hausfrau bat fich 
ſchon mit den Produkten ihres Ge- 
flügelhofe3 aus der Not geholfen? 
Sch babe jchon bei Farmern ala 
Knecht gedient, wo die Hausfrau 
den ganzen Bedarf für die Küche 
aus dem Verkauf von Eiern und 
Geflügel beitritt, und da behielten 
fie noch oft etwas Tafchengeld 
übrig. Sie beforgten aber auch das 
Geflügel allein, und was fie dafür 
einnahmen, nannten fie auch ihr ei- 
gen. 

Eine der Haupt-Urfachen, welche 
die Geflügelzucht auf dem Lande fo 
profitabel macht, ift, daß e3 der guten 
Hausfrau in der Küche und auf der 
Tafel jehr oft Aushilfe bietet durch 
Eier und Fleisch nebit einer kräfti— 
gen Suppe. Was ift wohl ſchmack— 
bafter auf dem Tijche des Farmers 
oder Arbeiter als Geflügelfleifch 
und Eier? Ich mwühte nichts, was 
dem Appetit, beſonders bei heißem 
Wetter, wenn fein anderes Fleiſch 
zu haben ift, beſſer zufagen würde. 
Es giebt und wird nichts auf der 
Farm gebaut, was dem ermübdeten 
Körper mehr Nahrung liefert ala 
Eier. 


Die Pflege des Geflügels 
im Winter. 


Nun will ich auch noch die Pflege 
des Geflügels im Winter ein wenig 
berühren, damit wir auch im Winter 
etwas Nuten von unjeren Hühnern 
erhalten, Fait irgend eine alte Hen- 
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ne legt Eier im Frühjahr und Som- 
mer, aber was ein jeder wünſcht, 
find Eier im Winter, wenn diejelben 
einen guten Preis bringen, wie aber 
folche befommen? 

Wenn die Hühner ein gutes war- 
me3 Haus haben und richtig gepflegt 
werden, dann legen fie auch im Win- 
ter. Soll aber die Fütterung unfe- 
rer Eierleger richtig durchgeführt 
werden, jo bat man Folgendes in 
Betracht zu ziehen: 

Ein Huhn braucht zur Körperhal- 
tung, Eier, Fett: und Federerzeu- 
gung etwa 3 Unze Eiweiß. Nimmt 
nun ein Huhn täglich bi3 zu 4 Un— 
zen Körnerfutter auf, fo enthalten 
diefe noch nicht die obige Eiweiß— 
menge und find dabei ein teueres 
Futter. Es ift deshalb zweckmäßig, 
neben dem Körnerfutter auch noch 
andere billigere eiweißhaltige Fut- 
terftoffe täglich zu verabreichen, wie 
3: B., Tleifchfuttermehl, Kleehäck— 
ſel, Klee, Fleijchabfälle, Grieben 
u. mw. 

Außer der halben Unze Eiweiß 
braucht ein Zegehuhn im Winter zur 
MWarmbaltung des Körpers täglich 
noch 116 Unze Fett. Diejes wäre in 
33 Unzen Mai oder Hafer enthal- 
ten, während die gleiche Menge Wei- 
zenförner nur etwa 1/30 Unze Fett 
enthält. Es ift deshalb zu empfeh- 
fen, während der falten Jahreszeit 
etwas Mais oder Hafer, ſowie Kleine 
Mengen von fettreichen Hanf» oder 
Sonnenblumen » Samen, Delfuchen 
oder Reis nebenbei zu verabreichen. 


Das Grünfutter enthält leicht ver- 
daulichen, erwärmenden Zuder, e3 
erhöht die Verdauung, das Wohlbe- 
finden und die Nußleiftung der Tie- 
re, bringt ihnen ein glattes, glän- 
zendes Gefieder, macht Fleifch und 
Eier wohljchmedend und giebt dem 
Dotter eine jchöne gelbe Farbe. 
Auh im Winter muß man für 
Grünfutter jorgen, und da haben 
wir in erjter Linie unfer jchünes 
Kleeheu. Diejes zu kurzem Hädiel 
geichnitten, mit etwas Kleie oder 
Schrotfutter vermengt und mit fo- 
chend heißem Waſſer angebrübt, 
macht ein unübertreffliche® Morgen 
futter nicht allein für Hühner, ſon— 
dern für alles, was Federn bat; ſo— 
gar die Tauben lieben es, und die 
Schweine leden den Trog darnach 
aus. Ferner fann man den Hüh— 
nern Kohlköpfe, Gemüjeabfälle, Rü— 
benjchnigel, Objtabfälle u. ſ. w. vor- 
legen. Ohne Grünfutter befinden 
fi die Tiere nicht in gefunden, 
nubfähigem Zustande, und darf man 
ohne dasjelbe feine Eier im Winter 
erwarten. 


Daß das Geflügel, wie Hühner, 
Gänſe, Enten, Truthühner u. f. w. 
viele Injekten während des Som— 
merd im Freien aufjuchen, wiſſen 
wir alle; um ihnen nun während 
des Winters dafür Erjaß zu liefern, 


muß man ihnen Fleifchfutter verab- 
reichen. Dies fördert das Legen und 
wird am beiten in Form von Fleijch- 
futtermehl neben dem anderen Fut- 
ter gegeben, und zwar rechnet man 
davon auf jedes Huhn täglich eine 
halbe Unze. Fleifchabfälle aus der 
Küche, Schlächterei - Abfälle, mie 
Zunge und Gedärme, weich gekocht, 
Blut und dergl. erjegen die Inſekten 
der jommerlichen Ernährung. Auch 
Milch in irgend einer Form und Kä— 
ſequark kann als TFleifchfutter be— 
trachtet werden. 

Daß das Geflügel keine Zähne 
bat, weiß wohl jeder, und daher 
muß e3 die Futterftoffe in feinem 
Starken, dietwandigen Muskelmagen 
mit Hilfe von Sand und kleinen 
Steinchen zerreiben. Sand muß da— 
ber dem Geflügel ftet3 zur Verfü— 
gung geftellt werden, bejonders aber 
im Winter, wenn die Tiere die mei- 
ſte Zeit einfigen oder ſonſt in einem 
abgeichloffenen Raume fich aufhalten 
müffen, wie die3 3. B. in unjerer 
Gegend der Fall ift. Auch kommen 
hierbei die fo viel angezeigten Au— 
fterjchalen ſehr dienlich, ſowie alte 
zerichlagene Steintöpfe, Tafjen und 
Teller. Wer Nuten aus feinem Ge- 
flügel ziehen will, der verjorge es 
mit Sand und Obigem, da dies für 
dasſelbe von größter Wichtigkeit ilt. 

Ferner hat das Geflügel auch noch 
Kalk zur Verdauung und insbejon- 
dere zur Bildung der Eierjchale not- 
wendig. Deshalb verabreicht man 
demjelben zerriebene Eierjchalen im 
MWeichfutter, oder auch Kreide und 
Futterfnochenmehl. Auch ift e3 jehr 
dienlich, wenn man dem Geflügel 
einen Raften vorftellt, in welchem 
man gemablene oder zerquetichte 
Meufchelichalen (clamshells) und 
auch gemahlene Knochen für das- 
jelbe bereit hält, jo daß es dovon 
frefien kann, wenn es ihm beliebt. 
Auf ähnliche Weije ftellt man ihm 
auch Aufterfchalen vor. Hin uud 
wieder ein Stückchen ungelöfchten 
Kalk ins Trinkwaſſer gelegt, hilft 
auch jehr zur Bildung der Eier- 
Schale. 

Wo dieje Futtermittel im Winter 
zur Verwendung fommen und die 
Fütterung rationell beforgt wird, da 
findet man auch Eier im Winter. 
Eins ift noch zu erwähnen, und das 
iſt das Trinkwaſſer. Das Geflügel 
muß täglich einige Male friſches, 
reines Trinkwaſſer vorgeſetzt erhal- 
ten, und bat man auch darauf zu 
achten, daß die Trinkgefäße immer 
rein und jauber gehalten werden. 
Sit es jehr kalt, jo babe ich es von 
großem Nutzen gefunden, wenn man 
da3 Trinkwafjer etwas erwärmt vor- 
ftellt. 

Zum Schluß will ich noch ermwäh- 
nen, daß Farmer, welche auch ein 
wenig auf Geflügelzucht halten und 
eine anjehnliche Herde Geflügel ha— 


Mennonitifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 


ben, e3 nie bereuen werden, wenn 
fie e8 richtig pflegen und bejorgen, 
da es dann ebenfo profitabel ift wie 
irgend etwas, was man auf der 
Farm produziereu kann, zumal die 
meifte Arbeit von der Hausfrau und 
den Rindern bejorgt werden kann. 
Ein Huhn bezahlt immer gute Bin- 
fen für die erhaltene Pflege, und 
das andere Geflügel will ihr in die- 
jer Hinficht in nicht3 nachitehen. 
Wer fich für die Geflügelzucht in- 
terejfiert, der jende eine Poſtkarte 
mit feinem Namen und feiner ge- 
nauen Adreſſe an Henry E. Voigt, 
Hamburg, Wis., um eine Probe- 
nummer des „Der Geflügel- Züch- 
ter”, welche frei verjandt wird, bei 
Erwähnung diejer Zeitung. 


Beitereignille. 


Waſhington, D. C. 29. Yan. 
—So ſchnell wie Sanguiniker annah— 
men, ſcheinen ſich die Fäden der vene— 
zolaniſchen Wirren nicht entwirren zu 
wollen. In den hier gepflogenen 
Ausgleichsverhandlungen iſt zur Zeit 
ein Stillſtand eingetreten, der einem 
Abbruch derſelben auffallend. ähnlich 
jieht. Die Schwierigkeiten entjtanden 
durch die fejte, zu Feinerlei Zugejtänd- 
niffen geneigte Saltung der verbün— 
deten Mächte, welche durchaus auf 
einer VBorweg-Befriedigung ihrer An- 
fprüche beftehen. Wie fchon aus den 
Londoner Depefchen zu erjehen war, 
denfen die Mächte nicht daran, bon 
ihren Forderungen auch nur das Ge— 
ringite nachgelaffen, und iſt Herr 
Bowen, nachdem ihm das jett offiziell 
mitgeteilt worden iſt, gewiſſermaßen 
zwijchen Thür und Angel geraten. 
Er wandte fich in diefem Dilemma an 
den Staatsfefretär Hay, diefen um 
jeine Meimung befragend, obgleich 
auch hier wieder betont werden joll, 
daß Herr Hay in den Unterhandlun- 
gen eine offizielle Rolle nicht fpielt. 
Allem Anfcheine nad) wird ſich Herr 
Bowen, um den Forderungen der Al- 
liirten Rechnung tragen zu können, 
von Gajtro mit neuen und vor allen 
Dingen weitergehenden Vollmachten 
verjehen laſſen müſſen. Noch ftehen 
ihm fir feine Vermittler-Rolle zwei 
Wege offen, und wird Caftro zu be- 
ſtimmen haben, welcher eingefchlagen 
werden foll. Entweder wird Herr 
Bomwen als Benezuela’3 Vertreter den 
dritten Mächten, welche außer den Al— 
liirten Anſprüche geltend machten, 
mitteilen müſſen, daß er, wenn er 
deren Forderungen nicht beriücdfich- 
tigt, Tediglich dem durch die Blodade 
ausgeübten Zwange wich, und daß fie 
fi daher, wenn fie mit vom Teller 
der Verbündeten fpeifen wollten, di- 
reft an diefe wenden müffen. Oder 











aber, es bleibt Herrn Bowen nichts 


anderes übrig, als ſchlankweg zu er- 
flären, daß feine Vermittlungsver- 
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fuche ins Waffer gefallen find und daß 
mit den Verbündeten, weil fie fich zu 
einer nachgiebigen Haltung nicht be- 
quemen wollen, eine Berjtändigung 
überhaupt nicht zu erzielen fei. 
Griffe letzteres Platz, jo würde nichts 
anderes iibrig bleiben, al3 den vene- 
zolanifchen Streitfall fchließlich doch 
noch dor das Haag’er Schiedsgericht 
zu bringen. 

Venezuela ift buchjtäblich zwiſchen 
zwei Feuer geraten. Die drei ber- 
bindeten Mächte, Deutfchland, Eng- 
land und Italien verlangen aus den 
zur Verfiigung geftellten Zolleinfünf- 
ten eine vorzugsweiſe Befriedigung, 
während Franfreich und der Reit der 
Gläubiger in die Republif das Ber- 
trauen feßen, daß auch die weiteren 
Ansprüche gebührende Befriedigung 
finden werden, und daß man nicht un- 
gerecht gegen fie verfahren wird, zu- 
mal Frankreich und die übrigen 
Venezuela gegenüber eine Forrefte 
Haltung eingenommen haben und jo- 
gar Großmut an den Tag gelegt ha- 
ben. 

Der Gefandte Senor Djedo be- 
dankte fich offiziell und perſönlich im 
Namen der fpanifchen Regierung bei 
dem‘ Sefandten Bomwen fiir die wäh— 
rend der venezolanifchen Wirren von 
diefem den fpanifchen Unterthanen an 
den Tag gelegte fürforgende Liebens— 
würdigfeit. Sonst ſprach von Ber- 
tretern auswärtiger Mächte während 
des Vormittags nur Graf Quadt bei 
Bowen vor, fuhr dann zum britifchen 
Botichafter Sir Michael Herbert und 
fpäter nach dem Staat3departement3- 
Sebäude, wo er dem Staatsjefretär 
Hay den neuen deutfchen Militär-At- 
tache vorſtellte. Hierbei wurde auch 
die venezolanifche Frage beiprochen 
und dem Staat3departement der Be- 
richt mitgeteilt, der von Berlin aus 
eingetroffen ijt und eine authentifche 
Darjtellung der viel erörterten „Ban- 
ther-Epifode”“ enthält. (Diefer Be- 
richt hat bereit3 feinen Weg in die 
Prefje gefunden.) Beim Staatzfefre- 
tär Hay erfchien Herr Pierre de Mar- 
gerie, franzöſiſcher Gejchäftsträger; 
auch dort Tieferte Venezuela den Ge- 
ſprächsſtoff, obgleich es der fpezielle 
Zweck des Befuches geivefen war, der 
Mafhingtoner Regierung die Bereit- 
willigfeit Frankreichs anzufündigen, 
mit- den Vereinigten Staaten einen 
neuen Poſt- und Pafetbeförderungs- 


Vertrag abzufchließen. 
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Wafhington, 2. Feb. — Die 
Ausfuhr von FZabriferzeugnifjen zeig- 
te im Ralenderjahre 1902 eine bedeu- 
tende Zunahme gegen 1901. Nad) 
den Zahlen, welche in dem ſtatiſtiſchen 
Bureau des Schagamtes zufammen- 
gejtellt wurden, betrug der Gejamt- 
erport im Sahre 1902 $410,650,967, 
gegen $395,144,030, eine Zunahme 
bon 151%, Millionen Dollard. Faſt 
alle wichtigen Yabrifate, welche an 
unjerem Ausfuhrhandel beteiligt find, 

zeigen eine Zunahme, die hauptjäd)- 
lichen Ausnahmen bilden Eifen und 
Stahl und raffiniertes Mineralöl. 
Eifen- und Stahlfabrifate weijen eine 
Abnahme von 41%, Millionen Dollars 
auf und Mineralöle eine ſolche von 4 
Millionen Dollard. Kupferfabrifate 
zeigen die größte Zunahme, nämlich 
12 Millionen Dollars, und ihnen am 
nachiten stehen Baumwollenwaaren 
mit 7 Millionen. Dieje Zunahme in 
Bammollenftoffen beſteht hauptſäch— 
lich in ſolchen, welche nach China ge— 
ſandt wurden, denn der Geſamtexport 
von Baumwollſtoffen nach China be— 
lief ſich im letzten Jahre auf 326 Mil— 
lionen Yards, gegen 201 Millionen 
Yards im Jahre 1901. Der Wert 
der ausgeführten Baummollitoffe be- 
lief fich auf $16,048,455 in 1902 und 
auf $10,224,215 in 1901. Aderbau- 
gerätjchaften zeigen eine Zunahme 
bon einer Million Dollars; Bücher, 
Zandfarten u. ſ. w. eine foldhe von 
beinahe einer Million, Fabrifate von 
Pflanzenftoffen faft eine Million, Le— 
der und Lederwaren anderthalb Mil- 
lionen, Holzartifel über eine Million, 
während Wollenwaren, Farben, Pa— 
rafin, Suwelen, Artikel aus India 
Nubber, Glas, Schießpulver und an- 
dere Erplofivftoffe eine mehr oder we— 
niger größere Zunahme in der Aus— 
fuhr aufzumeifen haben. Die Haupt- 
artifel, deren Ausfuhr abnahm, find 
Meffingwaren, Chemikalien, Uhren, 
mufifalifhe Inſtrumente, Papier, 
Spirituofen, Weine und Liqueure, 
und wie bereit3 vorher erwähnt, Mi- 
neralöle und Eiſen und Stahl; aber 
mit Ausnahme der beiden leßteren 
Branchen ift der Rückgang ein nur 
geringer. 


Sndianapoliz, Ind. 1. Feb. 
— Entweder die neuen Lohnanſätze 
werden angenommen oder e8 fett bis 
zum erjten April einen Streif ſämtli— 
cher Weichfohlengräber ab. So un- 
gefähr lautete die Erklärung, welche 
der ‚Präfident der „United Mine 
Workers“, John Mitchell, auf die an 
ihn gerichtete Frage nad) der gegen- 
wärtigen Lage der Dinge in der 
Weichfohlengegend abgab. Herr 
Mitchell fette bereitS von hier aus, 
wo fich gegenwärtig die Grubenleute 
in Sitzung befinden, die Minenbefiger 
in Kenntnis, daß der zehnjtündige 
Arbeitstag abgejchafft werden müſſe. 
Die Grubenleute feien erpicht darauf, 
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daß ein adhtjtündiger Arbeitstag ein- 
geführt werde und würden ſich unter 
feinen Umjtänden darauf einlafjen, 
die bisherige Arbeitdauer beizube- 
halten. Das Komitee, welches ernannt 
worden war, um mit den Minenbe- 
figern behufs Annahme der neuen 
Lohnſkala Rückſprache zu nehmen, be- 
richtete, daB die Arbeitgeber ſich ent- 
fchieden geweigert hätten, auf ihre 
Vorjchläge einzugehen. Als der Be- 
richt von den verfammelten Gruben- 
leuten den Minenbefigern vorgelegt 
wurde, ergriff der Bertreter des 
Pittsburger Bezirks, Frank 2. Rob- 
bins, das Wort und ſagte im Namen 
der Minenbefiger, daß man vor allen 
Dingen bejtrebt fei, gleichartige Ver— 
bältnifje zu Schaffen. Er halte eg für 
das Beite, daß die Kommiffion, welche 
ich gegenwärtig mit der Regelung 
des Hartkohlenſtreiks bejchäftige, die 
Zahl der Arbeitsitunden fejtjege und 
daß alsdann ihre Entſcheidung für 
jämtliche Kohlengräber al3 maßge- 
bend angefehen werde. Um den Leu- 
ten zu zeigen, daß fie eigentlich feinen 
Grund zur Klage hätten, berief er 
fi auf die vor der Streif-Nommif 
ſion von Präſident Mitchell gemachte 
Angabe, daß die Weichfohlengräber 
fich beſſer ſtänden, wie die Hartlohlen 
gräber, da fie bloß acht anitatt zehn 
Stunden zu arbeiten hätten und 40 
Prozent mehr Lohn erhielten, als 
ihre Genofjen in der SHartfohlenge 
gend. Der Präfident Mitchell, wel 
cher perjönlich dem Komitee angehörte, 
welches die neuen Arbeitsbedingun 
gen ınterbreitete, erwiderte hierauf, 
daß er allerdings Abnlich Tautende 
Ausſagen gemadt, daß man feine 
Morte aber dadurch entfräftet habe, 
dal man die näheren Beitimmungen 
feiner Angaben nicht miteitierte. 


Sndianapoli3 2. Feb. — 
Die Beratung der Grubenbefißer und 
Arbeiter, die Löhne und Arbeits- 
regeln betreffend, finden hinter ver- 
fchlofienen Thüren jtatt und eine bal- 
dige Einigung wird nicht erwartet. 
Es wird befürchtet, daß ein Einver- 
nehmen überhaupt nicht erzielt und 
dies die letzte Jahreskonferenz fein 
wird, welche jtattfindet, weil der Un— 
terſchied zwiſchen den Forderungen 
der Mrbeiter und dem Marimum, 
welches die Arbeitgeber bewilligen 
wollen, zu groß iſt. 





Deutſchland. 


Berlin, 27. Jan. — Im Aus— 
wärtigen Amt wurde mitgeteilt, daß 
alle Nachrichten, wonach der Kaiſer 
perſönlich in die Venezuela-Affaire 
eingegriffen habe, grundfalſch ſeien. 
Der Kaiſer bringe der Sache keines— 
wegs ein jo großes Intereſſe ent- 
gegen, wie ziemlich allgemein an— 
genommen werde. Er habe feiner- 
lei direkte Befehle an den Kommo— 
dore Scheder erteilt und die betref- 


fenden Reſſorts ungehindert ihres 
Amtes walten lafjen. 

Ebenfo unmwahr ift e8, wie im 
Auswärtigen Amt verfichert wird, 
daß der Kaiſer unläßlich feines jüng: 
ten Aufenthaltes in England die 
gemeinfame Aktion der beiden Mäch- 
te gegen Venezuela anregte. Die 
allererfte Anregung erfolgte im Fe— 
bruar de3 Vorjahres feitend der 
britifchen Regierung gegenüber dein 
deutichen Botjchafter, Grafen Wolff- 
Metternich. 

Sodann ruhte die Angelegenheit, 
bi8 während des jüngften Aufent- 
balts des Kaiſers in England der 
genannte Botjchafter auf die Anre- 
gung zurückkam. Der Kaiſer hatte 
damit gar nicht3 zu thun. 

Das Auswärtige Amt rühmt den 
Eifer und die Tüchtigfeit des ame— 
rifanijchen Gejandten Bowen. Man 
begt bier feinen Zweifel, daß Die 
noch beitehenden Meinungs - Ber- 
jchiedenheiten in den Wajhingtoner 
Berhandlungen friedlich überbrückt 
werden. E38 herricht in diejer Hin— 
ficht bier gegenwärtig die allerzu=- 
verfichtlichite Stimmung. 


Rooſtvelt in Canton, 


Canton, Ohio, 27. Januar. — 
Der Zug mit dem Wräfidenten 
Rooſevelt und feiner Begleitichaft 
an Bord traf um die feſtgeſetzte Zeit 
bier ein. Im Einklang mit des 
Präfidenten Wünfchen war der Em- 
pfang jtill, und die große Menjchen- 
menge, die ſich am Bahnhofe einge- 
funden hatte, ließ fich zu keinerlei 
KRundgebungen hinreißen, da es be- 
fannt war, daß der Präfident hier- 
ber kam, um der Feier zu Ehren des 
verstorbenen Präfidenten MeKinley 
beizumohnen. 

Gleich nach der Ankunft fuhren 
der Präfident und jeine Begleiter 
nach der Wohnung der Frau Me— 
Kinley, um derjelben ihre Aufwar- 
tung zu machen. Bon dort fuhren 
fie nach dem Friedhofe, um dem 


verstorbenen Präfidenten einen ſtil⸗ 


fen Tribut zu zollen. 

Vom Friedhofe fuhr die Gejell- 
ichaft nach der Wohnung des Rich— 
ter Day, wo ein Imbiß eingenom- 
men wurde. Später hielt der Präfi- 
dent einen Empfang für die zu dem 
auf den Abend angejegten Bankett 
Geladenen ab. 





San Domingo. 


San Domingo, 27. Jan.— Die 
dominikaniſche Regierung bat ſchließ⸗ 
[ich den Vorſchlag des amerikanijchen 
Gejandten Powell angenommen, 
welcher darauf hinaugläuft, die An⸗ 
fprüche der Santo Domingo Im— 
provement Co. von New Nork gegen 
die Regierung von Domingo an ein 
internationaleg Schiedsgericht zu 
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verweilen. Die Anfprüche dieſer 
Gejellichaft, die fich auf über $5,- 
000,000 belaufen, find jchon mehrere 
Sahre in der Schwebe. 

Die Ddominikanifche Regierung 
hatte bisher alle auf eine Schlicdh- 
tung der Anjprüche zielenden Bor- 
ſchläge zurückgewiejen. Ihre nach— 
träglihe Einwilligung zu einem 
Schiedsgericht wird daher ala wich- 
tiger Sieg des ameritanijchen Ge— 
fandten betrachtet. Herr Powell 
hofft, in wenigen Tagen auch eine 
Schlichtung der anderen amerifani=- 
ſchen Anjprüche zu erreichen. 

Die Erhebung im Innern macht 
Kleine Fortichritte, die Lage bat fich 
vielmehr für die Regierung günſti— 
ger geitaltet. 


Wohlgemeinter Rat 


eines Jeilllien. 


Es ift eine beklagenswerte Thatjache, 
daß heutzutage Leidende aller Art, be» 
ſonders jolche, die mit Nervenſchwäche 
behajtet find, durch) Anpreijungen „un- 
fehlbarer” und „billiger“ „Univerjal- 
heilmittel” und „Wunderkuren“ irre 
geführt werben, ya mwüniche deshalb 
allen Leidenden auf einen ehrenhaften 
und wirklich erfolgreichen, deutjchen 
Arzt aufmerktjam zu machen. 

Seit mehr als 15 Jahren litt ich an 
Katarırh. In den legen 5 Jahren war 
dies Leiden jo ftarf, daß ich glaubte, 
meine Qebendtage gingen zu Ende: Ich 
ftand am Rande des Grabes. Gelbft 
mein ganzes Nervenſyſtem war zer- 
tött, jodaß ich viel Dual und Not aus- 
tand. Sch glaubte mein Amt nieder- 
legen zu müflen. Da führte mich der 
Nat eines Freundes zu Dr. Guſtav 
Bobert, wohnhaft 564 Woodward Aven, 
Detroit, Mich. Ich legte dem Herrn 
Doktor mein Leiden jchriftlich bor. 
Bald fam die Nachricht, er könne mich 
heilen, Es ift nun auch geſchehen. Mö- 
ge biefer treue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 
zum Beiten der kranken Menjchen. 
Gern und willig bin ich bereit, allen 
Leidenden, bie jich unter Beifügung ei- 
ner Marke an mich wenden, Näheres 
über meine Heilung zu berichten. Dr. 
Boberg ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
des Wortd. Aus Dankbarkeit halte ich 
es Pas für meine Pflicht, ihn Öffent- 
lich allen Leidenden zu empfehlen. 


Rev. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co., Wis, 




















Schiaflofigfeit. 


Blutandrang nach bem Gehirn, nachtei- 
lige Folgen von Ueberarbeit, Kummer 
und Sorgen und ®rübeleien ſchwächen 
das Gehirn und die Nerven, ftören die 
Birkulation ded Blutes und beeinflufjen 
den ganzen Körper. Puſhkuro regu- 
liext die, Zirkulation, beruhigt das Gehirn 
und ftärft die Nerven. Heilt aud) Schlaf- 
loſigkeit und bejeitigt alle üblen Folgen 
und Nervenſchwäche. 





Deutide Männer und Frauen, aud Farmer, wel: 
che dieſen Winter 10 bis 12 Dollars die Woche ver: 
dienen möchten in einem ebrliden, leiten und 
gen Geſchäft, wozu feine Grfahrung nöti 
ft, bieten wir Es Gelegenheit. Schreibt Pogtei 
für nähere Austunft an 


J. HOUSE & CO., 


Box M. Canton, Lewis Co., Mo. 








England. 


London, 27. Jan. — Etwa 50 
Geiftestranfe büßten bei einem 
Brande des „Colney Hatch Aſyls“ 
das Leben ein. 

Das Feuer brach in dem „jüdi- 
chen Flügel“ der Anftalt aus und 
verbreitete fich mit folcher Schnelle, 
daß die Flammen bereits fünf Holz- 
häuſer, einjchließlich von Schlafſä— 
len, verzehrt hatten, bevor ihrem 
Wüten Einhalt gethban werden 
fonnte. 

Die Rettung der Patienten tie 
infofern auf jehr große Schmwierig- 
keiten, al3 manche der Kranken fich 
nicht nur der eigenen Rettung wider- 
jegten, jondern auch den Hilfeleiftun- 
gen im allgemeinen Hinternifje in 
den Weg legten. 

In dein nunmehr niedergebrann- 
ten Flügel befanden fich zur Zeit des 
Ausbruches des Feuer nahezu 600 
Frauen. Die meiften von ihnen lie- 
Ben fich ruhig nach dem Hauptge- 
bäude führen. Einige entflohen je- 
doch und das macht es ſchwer, Die 
Bahl der Umgefommenen genau feit- 
zustellen. 

Einzelne der Berbrannten wurden 
als verfohlte Leichen in den Betten 
gefunden, andere in den Zimmeref- 
fen, wo fie anjcheinend vor den 
Flammen bingeflohen waren. 

Den Schägungen zufolge find 52 
Menschen, ausſchließlich Frauen, 
verbrannt. 


Südliche e Pündereien, 


bejonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
bepartement ber 





Southern Vailmway 


und der 


Mobile 8 Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläflige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verfaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches jich für nörbliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verfauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, dieſe Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 


Man abreffiere : 


CHAS S. CHASE, 
Chemicai Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten jür Land und Induftrie-Depar- 
tement. 


J. F, OLSEN, 





210 Kinds for 166: 


Gerne möhten wir es ſehen, daß jeder Deutfche 
in Umerita Salzer’s Sämereien jüen würde, und 
um biejed zu ermöglidhen maden wir * 
folgende unerhörte Offerte; 
25 Sorten wunderbarer Zwiebeln. 
25 prächtige Krautjorten, 
15 herrliche Garroten 
25 unvergleichliche Salatforten. 
20 feine rothe Rübenjorten. 
235 Sorten rarer ausgezeichneter Nettige. 
75 Sorten wunberjchöner rg 
‚ bie Ihnen 
Blumen bujgelweis und berrliche frübe 
ſchmackhafte — 8 in Hülle und Bülle 
Liefern werden; alles jammt großem 
beutjchen ten der Blumen, Rlein- 
objt, Gemüfe und Farm Eämereien voll- 
kommen beichreibt, für nur TA Gentd 
Porto und bieje Notiz. 


nr 
810.00 für 10 Cents. 

Wer 10 Gentseinfendbet befommt einen 
Ratalog ſammt 10 karmfamen-Proben, 
voll 810.00 werth, um einen Anfang zu 

achen. 

John A. Salzer Seed Co., 

La Croſſe, Wis. 





Venezuela. 
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Berlin, 27. Jan. — Das Aner⸗ 
bieten des Präfidenten Gajtro, 30 
Prozent der Zolleinnahmen der Hä- 
fen von 2a Guaira und Puerto Ca— 
bello als Sicherheit für die Zahlung 
der Forderungen zu verpfänden, 
wird bier in amtlichen Kreifen ala 
Beweis dafür aufgenommen, daß 
Caſtro jet ernftlich bereit ift, zu ei— 
nem befriedigenden Abfommen die 
Hand zu bieten. Da das Anerbieten 
aber auc) die Forderungen anderer 
Mächte in fich jchlieht, glaubt man, 
daß die offerierten 30 Prozent feine 
angemejjene Summe abwerfen wer— 
den. Dieje Frage wird gegenwärtig 
bier in Erwägung gezogen. Es iſt 
auch noch ungewiß, ob die Blockade— 
mächte zugeben werden, daß andere 
Staaten die Früchte ihrer Eoftipieli- 
gen Flottenaftionen ohne weiteres 
teilen jollen. 





Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Halle Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 

F. J.Cheney&Co, Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney ſeit den letzten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 


nanziell befähiat, alle von feiner Firma 


eingegangenen Berbinbdlichkeiten zu erfül- 
len. 
Weſt&Truax, Großhandeld-Droguiiten, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, 
Großhandels-Droguiften, Toledo, DO. 


Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy— 
ſtems. Beugnifje frei verjandt. Preis 75e. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Halls Familien Pillen find die beften. 


tias, German bejei: 

Permanent ge: 
ve durch Dofior 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erjten Tage bes Gebrauchs. Kon: 
fultationen perfönlid oder per oft. 
Behandlung und $2 Probeflajde 
frei. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung *ür alle Nerven:Yeiden, Gpilepfie, 
Spasms, Gt. Vitus Tanz, Schwä * Ku öpfung, 
Dr. R. 9. Kline, Ld., 981 Ar biladel- 
pbia. Gegründet 1871. 
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4. Februar 


Eine freie Probe 


von vier Flafchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt. in einer Holzichadhtei unauffällig verpadt, wird an 
jeden, der an da8 Kent Medical Institute, 112 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., jchreibt, 
Frei zugefandt 

Diefe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung afler 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manchen Mann und jo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt maden, unerreidt. 


Mit diejer freien Probe wird eıne wertvolle Broſchüre über die Entftehungsurfade jowie die Behandlung 
aller Arten von Blut- und Sautfraufheiten überjandt. Inter vielen andern werden die Entſtehungsurſa⸗ 
chen juwie die Behandlung der Pimpel, der Mitefier, dad Zuden der Saut, Eczema, Leberfleden, 
rote Haut. bredende Haut, alle die Folgen der Geheimen EN autfrantheiten, ob ererbt oder felbft zugezogen, 
das Uusfallen der Saare, eg gr offene Berne, Schmerzen neuralgiicher oder rheumatiicher 
Natur, die auf ein verdorbenes Blut ſchließen laſſen Schmerzen in den Knochen 2c., 2c.. beihrieben und 


erflärt. 


Es jchreibe ein jeder, Mar un oder Weib, die von den Qualen der Blutkrautheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fi jelbft die an das Wunderbare grenzende 


Eigenschaften diejer großartigen Heilmiitel erfahren. 


* 





Sichere Genelung ! durch die wun- 
aller franken ( bdermwirfenden 


Granthbematiihen Heilmittel, 


(auch Baunjheidtismus genannt), 


3 Exläuternde Zirkulare werden portofrei zuge 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethote 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 
Dan hüte fi vor Fälſchungen und falſchen Andrei 
fungen. 
te Mars, Jowa, Bor 577, 30. März 1902 
Werter Herr John Linden, Gleveland, Ohio. 
Ich habe Ihren Lebenswecker nebit allem Zubehör 
richtig erhalten und ſpreche Ihnen dafür meinen 
beften Dank aus. — Mit Freude und vieler Dank 
barkeit zugleich kann ich Ihnen jekt jagen, daß mei 
ne frau von ihrem rhbeumatifchen Leiden furiert iſt 
und alle Bein gänzlich aufgehört hat, Gleich nad 
ber erjten Anwendung find alle Schmerzen fort aus 
Armen, Schultern, Rüden und Beinen und kann fie 
wieber arbeiten, wie ſchon lange nicht mebr zuvor, 
Mit beftem, herzlichſtem Dank grüßt Sie, 
Frank Stoffelund frau. 
Obiges Zeug id wurde der Nedaltion im Origi 
nalen vorgelegt. 


wei Drittel aller Krankheiten find 
die Folgen von Erfältung. 


Den erjten Augenblick jcheint dieſes et- 
was viel, denkt man jedoch ein wenig bar- 
über nach, jo kann man fich leicht überzeu- 
nen, daß es richtig fein muß. Wie mwich- 
tig iſt e8 daher zu wiſſen, wie Erfältungen 
ſchnell zu heilen find. Dieſes geichieht am 
prompteften mit Bujcheds Erfälturgs-Rur, 
denn es ift das einfachite und allerwirf- 
jamfte Mittel in der Welt für jede Erfäl- 
tung und deren mannigfache Folgen, — 
foitet nur 50 Gent? (60 Dojen) in den 
Apotheken oder per Poſt von Dr. Puſcheck 
in Chicago. 





Words of Cheer. 

Ein engliſches, vierjeitiged 
ilfuftrierie3 Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagfchule 
oder die engliiche Familie was der „Ju— 
gendfieund” im deutſchen ift. Erjcheint 
wöchentlich. 

Übonnementspriis für einzelne Erem 
plare 50 Ets. pro Jahr. In größern 
Dvantitäten die nämlichen Preije, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 





ETZIAISSITEASTZETASERESETSERES 


v mit Lederband, biegſamem Lederdedel, 
Wr abgerundeten Eden, Rotgoldjhnitt, 
A Ep wie die Internationale Lehrerbibel gebunden. 


N a Alle Worte, die der Heiland — 
ind rot gedruckt, 
Dieler zweifarbige Tert lommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 


fehr zu flatten. 
Ein wahres Pradtbüchlein, 


Man jchreibe an: 





4x6 Zull groß und bequem in der 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud 


Preis, portofrei, $1.50. 


MENNONITE PUBL. A Elkhart, me 


Iy Eimas Reues und andy etwas Schönes. 
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Das Blut 
it Das Leben. 
Elektrizität 
iſt das Leben des 
Blutes. 





Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ber- 
tretung ber berühmten Winter'ſchen Apparate, wel⸗ 
de in Deutidland wiffenihaftlih geprüft und in- 
folgebefjen in allen Krantenhäufern = und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen —— verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rüden: 
marfleiden, Aithma, Blutarmut, Bleid: 
iudt, Blutitodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Katarıh,_ Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämtlidhe Folgen Davon, 

Unſere Broſchüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verſchickt. 

‚Zu jeder fur ungen 2 Wpparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werden. 

2 Apparate Toften 85.00; 4 App. 89.00; 

6 App. 812.00. 

Ferner bitten wir alle Lungentranten aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerlfam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
Die befte der Gegenwart anerltannt und find ba: 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entrifien worden. 

Die Pillen haben fi jelbit noch im leiten 
Stadium der Krantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 174, Detroit, Mich. 





Kein Märchen. 


Es lebte einmal am Fuße der Blauen 
Berge, in Maryland, ein alter Schweizer 
Arzt, defien Ruf über die angrenzenden 
Staaten bis hinüber nach Birginien ver- 
verbreitet war. In einer von Dr. Beter 
Fahrney in Chicago herausgegebenen 
Publikation, „Kranten-Bote’” welche gra- 
tis verfandt wird, wird erzählt, wie ein 
junges Leben durch einen Traum gerettet 
wurde. Ein ähnliches Ereignis trug fich 
vor kurzem in Wisconfin zu. Herr Wil. 
helm Mittelftadt in Weyaumega, Wiß., 
fchreibt darüber wie folgt: „Weyaumega, 
Wis., 10. DOlt. 1902. Dr. Peter Fahrney. 
Geehrter Hr.Dr.! Ich muß Ihnen mitteilen 
was ich für ein Erlebni3 mit dem Alpen- 
fräuter Blutbeleber gehabt habe, es ift 
beinahe bie Gefchichte wie von dem alten 
Dr. Fahrney. Sch habe eine Heine Ente- 
lin bei mir, fie iſt etwas über 4 Jahre alt, 
Die wurde vor ein paar Wochen jo krank, 
daß wir alle dachten fie kriegte das Ty— 
phusfieber. Wir beſchloſſen einen Doktor 
holen zu laſſen Wie fie davon hörte jagte 
fie gleich, fie wollte von Pa's Medizin 
trinfen, dann würde fie geſund. Wir 
wollten aber doch zum Doktor; aber fie 
wurde fo aufgeregt und rief immer fie 
wollte bloß Papas Alpenträuter, dann 
würbe fie geſund. „Gut, jagte ich, das 
ſoll geſchehen!“ Wir gaben ihr von dem 
Alpenkräuter Blutbeleber nach Vorſchrift, 
und Gott jei Dank, bald war fie auf dem 
Wege der Beflerung. Sch Habe dann 
immer weiter mit dieſer Medizin nach 
Vorichrift fortgefahren und zu unferer 
Freude ift fie nun ganz geſund.“ —Hier- 
zu möchten wir noch bemerken, daß 
Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber feine 
Apotheker Medizin ift, jondern nur durch 
Lokal⸗Agenten oder direft vom Fabrifan- 
ten, Dr. Peter Fahrney, 112-114 So: 
Hoyne Ave., in Chicago, ZU., im Falle 
feine Agentur im Orte ift, bezogen werden 
kann. 





Sind Sie taub? 


Schwerhörigteit und Ohrenfaufen in kurzer 
Zeit ſicher und anhaltend beſeitigt. Mit geringen 
Koſten können Sie ſich zu Haufe ſelbſt heilen. 
Schreibt fofort. 


Einziges Juftitut Diefer Art in Amerika 
Deutfches Heil-Inftitut 
für 


Augen: und Ohrenleidende, 
933 Henrietta St., St. Leuis, Mo. 
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Mahnruf! 


Bon den vielen unferer Mitmenjchen, die ihr Dajein fümmerlich und gedrüdt friften, von den vielen, die ein frühzeitiger Tod 
aus diefem Dafein ruft, könnte mancher dem thätigen Leben wiedergegeben und viele vor dem Senjenmann bewahrt werben. Das 
raſtloſe Treiben unserer Beit verfümmert und verkürzt ung daß Leben. In einer Zeit, wie die unirige, wo ganze Städte in einem 
Sahrzehnt gegründet und aufgebaut, wo Lanbftreden vom Umfange eines Reiches urbar und fruchtbar durch die Energie der Men- 
ichen gemacht find, wird leider gar manches Menfchenleben, und oft nußlos geopfert. Dieje Energie ift wie ein Strom, ber alles mit 
fich zieht wie ein elektriſcher Funke, der alles nochmals wieder belebt, wie der Mut und Batrivotismus ein Heer belebt, wenn auch die 
törperliche Ausdauer und Kraft längit nicht mehr der Aufgabe gewachien, oder wenn bdiejelben Kräfte gar ganz geſchwunden find. 
Schließlich verlangt jedoch die Natur ihr Recht. 

Wohl dem, der auf ihre Stimme und Mahnung Horcht und fie bei Beiten befolgt, denn wer gegen die Natur handelt, der muß 
dafür büßen. Jeder vernünftige Mann und jede gute Hausfrau fragt fich daher von Zeit zu Zeit, wie fteht es mit unjerer Gefund- 
beit, wie ſoll ich mich verhalten, um meine Gejundheit zu-bewahren und ein rüftiges Alter genießen ? 

In feiner langjährigen Praxis Hat ich ein berühmter Arzt in diefer Hinficht um unfere Landsleute ein jehr großes Verdienſt 
erworben. Manchem, der faft in Berzmweiflung den Kampf ums Dajein aufgegeben, hat er mit Rat und Hilfe geholfen. Immer teil- 
nahmsvoll Hat er fich jtet3 der Leiden anderer angenommen, den Berzagenden Mut eingeredet und den Kranken zur Gejundheit ver- 
holfen. Taufende jprechen ihren Dank perjöniich und brieflich bei ihm aus. Diejer Mann ift der berühmte N. 9. Spezialift, Brof. 
Edward Collins, Med. Dr., 140 W. 34. St. Durch jahrelanges Studium auf deutjchen Univerfitäten und täglichen Umgang mit ih- 
nen, bat er fich mit dem Volkscharakter der Deutjchen vollftändig vertraut gemacht, und die Sympathie bleibt nicht unerwidert. 
Man kann fich wahrlich an diefen Mann, einen wahren Freund der Deutjchen und des Deutſchtums mit vollem Vertrauen in allen, 
auch den intimften Angelegenheiten um Rat und Hilfe wenden. 

Man wende jich direkt auf Deutjch an: 


PROF. COLLINS’ NEW YORK MEDICAL INSTITUTE, 140 west 34th St, 
I Medizin nad allen Teilen per Expreß verfandt. aa NEW YORK, 
(Man erwähne die „Mennonitijche Rundſchau.“) 



































































ift zu gut und zu Toftbar 


EEE EETEENEEAZUNEL ET SL DERART a ERBETEN ER 
P | N H K | D | um probeweife frei verjchentt zu werden. 


Die Zubereitung Foftes zu viel undkann man Diefed Mittel nur gegen Baar erhalten, dasſelbe ift aber aud) von wunderbarer Wirkung 


Bejonders für die folgenden Leiden : Gatarrh jeder Art, Rheuma: 
tismus, Shwäde, Schmerzen, Nerven : Schwäche, Neural: 
gia, alle Blutkrankheiten, Stroppeln und Leiden von 
unreinem Blute, Gatarrh irgend 
eines Organes, Suiten, Bronditis, 
Appetitverluft, Unverdaulichkeit 
(Dyspepfia), Leber. und Nierenleiden, 
Herzkrankheiten, Malaria, Weber: 
arbeitung, und aud für alle Krank: 
heiten der Frauen. 

Grand Island, 
Fred. Hardekopf. Nebt. 


Dr. Puſcheck's Mittel haben mir vortreffliche 
Dienite gethan und möchte ich fie deßhalb allen 














































An Apotheken 
für $1.00 — 
haben die e8 
nicht, ſchickt es 















Leidenden auf das Beſte empfehlen. F. Hardekopf. Dur Dr. Puſch⸗ 
Glaytonpville, LI. ed für 81.00 

Nahdem ich 14 Jahre Krauenleidend war, gab per Erpreß — 
mir der Arzt den Rath mich eıner Operation zu Transportfrei 






unterziehen, was zwei Aerzte dann auch an mir M 2z Erkäl⸗ 
unternahmen. Als ich nach 5 bis 6 Wochen aus: Rn - ANN tung3-Kur50e 
geheilt, war, war ich gerade noch jo frank wie zuvor, Wertha Siegenhorn. 
und meinten die Aerzte ich müßte nad) Chicago in ein Hofpital, um dort nochmals operirt 
u werden. Das war im Juni. Sie fagten, im September, wenn es nicht jo heiß wäre, 
ei die beite Zeit. Dieje drei Monate benützte ih, um Puſcheck's Mittel zu gebrauchen, 
diefe gaben mir denn auch die Gefundheit wieder und habe 16 Biund zugenommen und | 
brauchte nicht wieder operirt zu werben. Die ganze von mir gebrauchte Medizin foftete nicht 
foviel als ich den Aerzten für einen Tag bezahlen mußte. Frau B. Ziegenhborn. 


Erkältungssstur von Dr. Pick ii rgiieere, enmapten 50 Cie 


DR. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 
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Land zu verkaufen. Sonntagsſchul⸗Leltionshefte. 


Apenkränter. Die Internationalen Lektionen enthal- 








arm von 240 Ader, 2 Meilen von guber! läffigfte u tend, werden in englijcher jowie in beut- 
Det Minn. Preis $40.00 per Acker 3 ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
2 * geil z e m — TI u Zu entfieben, giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
„= 2. ee ft, 8 Bellen l . erenfranthei: chen tönnen. Das größte und beſte vier- 
Age BR Diweb. are teliährliche Heft für Klaſſengebrauch. Für 


‚320 Ader, 12 Meilen nordweftlich von irgend eine Sonntagfchule geeignet. Alle, 
Lind, Wafhington. Preis $10.00. je Die diefe Hefte veriucht haben, find fich 
240 Ader, 1 Meile von Däler, Sask. darin einig, daß es die beten für ben 


| 
Preis $8 00, | AB19-1091 6. Maryland Otrape. | Preis find. 
I 








Dieje Ländereien liegen alle in menno- Gabeigirt nur von deu Gigenthfimern Preije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Ets.; 5 oder 
nitiicher Nachbarichaft. "De. Auminer & Kunath Co, mehr Ex., 1 Jahr, 10 Et#.; 5 oder mehr 
ABR,. JANZEN, = Evansville, Ind. Er. 3 Monate, pro Er. 3 CEts.. Probe- 

Mountain Lake, Minn. eremplare frei. 
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Rheumatismus. 
Gefahr und Seilung. 

Rheumatismus ift eine fchmerzhafte 
Enzündung der Muskeln, Sehnen, Seh- 
nenfcheiden, Gelente und Knochenhaut. 
Srgend ein Teil oder Organ des Körpers 
fann damit behaftet jein. Rheumatismus 
ift nicht nur ein fchmerzhaftes Leiden, 
fondern auch ein gefährliches, denn es 
berurjacht Arbeitsftörung, verkrüppelt 
viele Hände und Gelenke und greift das 
Herz mehr oder weniger an. So mancher 
vom Herzichlag Dahingeraffte hat e8 dent 
Rheumatismus zu verdanken, daß das 
Herz plöglich nachgiebt. Rheumatismus 
wird in ber Regel als ein ſchweres, oder 
auch gar nicht heilbares Leiden betrachtet 
und ift dies auch infofern richtig, ala man 
bis jegt auch wirklich kein ficheres Mittel 
hatte, troßdem alle mögliche in der Welt 
ichon probiert worden if. In Buip- 
kuro, dem neuen Mittel von Dr. Puſcheck, 
bat man endlich eine Arznei, auf bie man 
fich verlafien kann. Puſhkuro bejeitigt 
nicht nur die Folge, jondern auch die Ur- 
jache des Leidens, verhütet und heilt Kno— 
chenauswüchje und Herzleiden, reguliert 
die Zirkulation des Blutes und beruhigt 
bie Nerven. Jeder an Rheumatismus 
Leidende jollte fich diejes Mittels bedie- 
nen. 





Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 

Rindpvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 13,500. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.40—4.25; 
Stiere, $3.25—5.50; Kühe, $1.50—4.10; 
Heifers, $2.50—4.50; Bullen, $2.25—4.00; 
Kälber, $2.75- 6.75. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 28,000. Die Vreiſe ftellten jich wie 
folgt: LeichteSorte, $6.15—6.674; Mittlere 
Sorte, $6.60-6.874; Schwere Sorte, $6.50 
—7.00. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
12,000. Die Breije ftellten jich wie folgt: 
Schafe, $3.25—5.50; Lämmer, $4.10— 
6.35, 

Getreidemärtte, 


New York, 29. San. 
Weizen — No. 2 rot, 8ltc. 
Korn — No. 2, 504—50 5l8c, 
Hofer— No. 2, 48c. 
Roggen — 6lc., 
Baummole—Mibbling, Hochland, 
9.05; Midbling, Golf, $9.30, 


Dulutb,29. San. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 71c. 
Hofer — 34c. 
Roggen — 49. 
St. Louis, 29. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 7läc. 
Korn — Alte. 
Hafer — No. 2, neuer, dr. 
Roggen — 494 — 50c. 
Cincinnati, 29. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 78—7%c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 483c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 38—384c. 
Roggen — No. 2, 58$c. 
Milwaukee, 29. Jan. 
Weizen — No. 2 nördl., 783c. 
Korn — 44kc., 
Hafer — 352— dic. 
Roggen — 5l—bäc. 
ſanſas City, 29. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 664—674c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 39 618 40e. 
fer — Wo. 2, gemifcht, 3bic, 
oggen — No. 2, 4dc. 
Minneapolis,29. Jan. 


Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.05— 
4.15; No. 2, $8.95—4.05; No. 1 „Elears“, 
82.60; No. 2, $2.15— 2.25. 


Rüßliche Küder! 


Nachitehende beliebte und] nügliche 
Bücher find gegen Einfendung ber 
Preiſe portofrei zu beziehen. 








i und Konſervieren ber 
Das Einmaden Früchte und Gemüfe, 


Eine praktiſche Anleitung zum Einmachen 
—— Gemüfe, Feid⸗ und Garten⸗ 
rüchte. Von D. Brode, Herzogl. Mund⸗ 


koch. 86 Cents. 
i Ein. praktiſches 

Die Taubenzucht. —— — 
ſchaffung, Haltung, Hegung und Paa⸗ 
rung aller Haus, Feld und Jagetau⸗ 
ben. Mit einem Anhange: Das Ganze 
ber Hühnerzucht und die vollftändige 
Aufbefjerung des echt deutjchen Land- 
huhns. Bon Friedrich Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht "rd 


Aufbejjerung des echt deutichen Land- 
huhns. Bon Hofrat Dr. €. Brind- 


meier. 20 Cents, 
tie Bri re Pflege, Bucht 
Die Briejtanbe, a Drejiur in kur⸗ 
zen Worten zujammengefaßt von Fr. 
Herzog. 50 Cts. 
Anleitung zur franzöfiichen Kauiu⸗ 
Mit einem Anhang: Die ’Ba- 
chenzucht. riſer Kaninchenküche. Von 
Ferd. Havemann. 35 Cts. 
Der praktiſche Gartenfreund. ho 


liches Handbuch für Gärtner und Gar- 
tenbefißer. Bon Aug. Fahldieck, Ober- 
gärtner. D. L— 

Ein 


Die Blumenzucht im Zimmer, „var 
tijcher Ratgeber zur Erziehung uud 
Durchwinterung unierer Blumen und 
Bierpflangen für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
bie, Obergärtner. 35 Cts. 

Der Blumengarten. Ein praktiicer 


Ratgeber zur 
Anlage und Pflege des 


























ier- und Blu- 
mengartens für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
die, Obergärtner. 35 Cts. 

Eine grünbdli- 


Die Obitbaumpflege. ch: Anleitu: g 


zur richtigen Erziehung und Far 
der Obftbäume, Bon Ch. Leimenitoll. 
50 Cts. 

i iabi und die Vermehrung 
Die Honigbiene der Bienenvölter 
nach den Gejegen der Wahlzucht. Eine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht ber Bienen in 
Körben, Beuten und Dzieron ſchen Woh⸗ 
nungen. Bon Friede. Wilh. Vogel. Mit 
185 Abbildungen. D. 8.—broich., D 
3 35 gebunden. 


Kurzer Abriß der Bienenzudht. Nah 


naten geordnet mit freiem Raum zu 
Notizen. Bon von Berlepih und Friedr. 
Wilh. Vogel. 50 Eis. 


i n und ihre Zucht mit beweg- 

Die Biene lichen Waben in Gegenden 
ohne Spätiommertracht. Von Auguſt 
Baron von Berlepfch. it dem Porträt 
des Verfaſſers und vielen in den Text ge- 
drucdten Holzfchnitten D. 2.60. 


Nene_verbeiierte Bienenzudt. Ra 


Grundſätzen des Dr. Diierzon bearbeitet 
bon Carl Forsbohm und C. J. H. Gra⸗ 
venhorſt. 50 Cis. 


Lünſtuiche Fiſczugt Her, Ein gand- 
und Merkbuch für Fifchzüchter und Teich. 
wirte. Bon Rob. Rieſenbach. 50 CEts. 


MENNONITE PUBL. Co., 
Elkhart, Ind. 

















4. Februar 1908. 


Magenleiden 


haben viele Uebel im Gefolge, 3. B. 


Derftopfung, Blähungen, Appetit 


lofigfeit, Kopffchmerzen, Uebelfeit u. f. w. Regulirt die geftörte Der- 


dauung durch den 
Gebraud von 





Alpenkrüuter⸗ 


... For ni's 


Blutbeleber 


Er erweckt guten Appetit, fördert die Verdauung, klärt die Geſichtsfarbe 


und bringt vollfommenes Wohlbefinden. 


oder direft von 


DR. PETER 


112-114 So, Hoyne Avenue, 


Su haben bei £ofal= Agenten 
FAHRNEY, 


Chicago, IIls. 





Grand Canyon von Arizona. 
1 M de 50 Cts. i 
Ein Bud darüber, Glipel oper Marten 
an W. %. Blad, Gen. Pafj. Agt., U. T.& S. F. R'y, 
1812 Great Northern Building, Chicago, und er- 
halte ein Gr. biefes berühmten neuen Buches, be— 


titelt “Grand Canyon of Arizona”, eine genaue 
—6 des größten Naturwunders in der 
elt. 





Es find darin ſpezielle Artikel von Hamlin Gar: 
land, Chas. Dudley Warner, Joaquin Miller, John 
8. Stobdard, Mayor 3. W. Powell, und andern be- 
rühmten Schreibern; 124 Seiten mit Landkarte 
und Dedel in Farben und viel hübſchen Jluftra- 
tionen. Es verbient ein Plätzchen in jeder Biblio- 


thet. 
Dieſer Titane von Abgründen kann zu jeder Zeit 


bes Jahres beſucht werben auf einer Reife nad 
Galifornia über die Santa Ye Cijenbahn. 


An der Santa Fe. 


Frei 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittels,mweldyes mid ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
z Mutterleiden. Nun balte ich 
für alle e8 für meine Pflicht, ein 

Badetjeder leiden den Schwe⸗ 
ſter zu ſchicken, die ihre Ad⸗ 
dreſſe einſendet Schreibt 


Fraue heute. 8 iftfre 


Frau Emily Baflet, 82 Dean Bid., South Bend. Ind. 





Halenderpreiie: 


1 Exemplar portofrei 

12 Eremplare 

25 
100 
100 

preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 


Man gebe jtet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den engli- 
hen Familienfalender wolle. Be— 
ftellungen adreſſiere: 

Mennonite Publ Co., 
Elkhart, Ind. 


250 
4.25 
500 
7.50 
1000 
12.50 





—A 
EX CARE ER 


lagen, Karten zc. 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten Hriftlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Oktav-Format, ſolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprej- 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Breis nur $1.75 portofrei, 


Ausftattung. 


Diele einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, voltstümlicher und fefielnder Sprache geſchrieben tft, zeichnet fih dur ein gründ⸗ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche Gruppierung und Anordnung des reihen 


Inhalts geftalten die Lektüre nit nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
beſonders in lebenswahren Porträt? nad den befien gleihzritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stihen, vorzüglihen und genauen Nahbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
zu einem rechten 
werden. 


dentwürdiger Ereignifie der Gejchichte nad) Gemälden der hervorragendſten Meıfter aller 
Beiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwert 


Sausbud für jede Familie, 


unb follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud Des deutſchen Boltes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 


Einzigartiges her 
zum Beginn deö neuen Jahrhunderts zu 
Staunensmert billigem Preife 


Die ganze Weltgeihichte in einem einzigen Bande don ca, 
700 Seiten vereinigt. 


Unllrierle Wellgeſchichle 


von H, SECKLER, 


Neid iNuftriertes voltstümlihes Pradhtwert mit mehr 
als 800 Zlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 


: BEN BSEEEBETSBEE EBEBSBEBBEBTLSBERFE 


ragendes Wert 


Feinfte 





